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[. ALLGEMEINER THEIL. 

\Vichtige Beiträge zur Kenntniss der Crustaceen·Fauna des Süss­
wassers des Indischen Archipels wurden in den vorhergehenden Mitthei­
lungen dieses zweiten Bandes geliefert. 

Herr J. RICllARD konnte einen Branchiopoden, fünf Cladoceren und 

zwei Copepoden 1 Herr R. MONLEZ sechs Ostracoden 1 als in SUlllatra 
und Celebes von mir gesammelt , bekannt machen. Zweifelsohne is t 

uns hienlurch nur erst ei n erster Einblick in die EntolUostraceen­
Fauna der Indischen Inselwelt eröffnet, die jedenfalls reicber ist. Docb 
kann nicht genug betont werden, dass Entomostraca unvergleichlich 

viel weniger zahlreich auftreten als in unseren eurotxHschen Gewäs­
sern. Von Bedeutung war die Zahl der Individuen von Daphnella 
excisa und namentlich VOn Moilla \Veberi und Diaptomus orienta.lis 
nur im pelagischen Gebiete der grossen Süsswasser·Seen von Siugkarah 

und Manindjau, deren Höhe, Ausdehnung und Lage in der Einleitung 
zu diesem \Verke näher beschrieben wurde. Ich fing in diesen grossen 

\Vasserbecken die genannten Arten zu Tausenden, zusammen mi t 
einer geringeren Zahl von Cyclops simplex , und zwar des Abends an 
der Obertlüche 1 über 'rag aber einen halben bis einen Meter tief un ter 
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der Oberfläche. Den beschriebenen Entomostraca kann ich in dieser 
Mittbeilung ferner die Bescbreibung eines neuen Argulus beifügen. 

Im Gegensatz zu den Entomostraca spielen auf den von mir besuch­
ten Inseln Sumatra, Java, Celebes, Saleyer und Flores die Decapoden 
Crustaceen eine bedeutende Rolle im Süsswasser. Herr J. G. DE MAN 
bestimmte die Zahl der von mir daselbst gesammelten Brachyura auf 
vier und dreissig, die der Macrura auf fünf und dreissig Arten. Ver· 
glichen mit Europa , das in seinen Süsswässern von Decapoc1en nur 
enthält Astacus, Telpbusa fluviatilis, Pilumnus tridentatus Maitland , 
Hemicaridina desmarestii Millet, Leander edwardsii Heller und Palae· 
monetes varians Leacb 1 - letztere vier auch im Brackwasser - sowie 
die Höblengarneele Traglacaris, ist die Zabl der Decapoden im indio 
scben Arcbipel eine sebr bedeutende. Nicbt nur die Zabl der Arten, 
sondern auch die der Individuen ist eine grosse in allen Seen, Teichen, 
Sawahpfützen J in langsam und schnell fliessenden Bächen und Flüssen, 
sodass sie der Fauna ein ganz bestimmtes Gepräge geben. Dass ecbte 
marine, auch Brackwasserformen , namentlich von den Brachyuren 1 

nicht allein im Unterlaufe der Flüsse, sondern auch höher hinauf ihr 
Contingent lieferen , soll uns später ausführlicher beschäftigen. 

Das Bild der Crustaceenfauna des Süsswassers bliebe aber unvoll· 
ständig, wenn eine geringe Zahl von Ampbipoden und Isopoden uner· 
wähnt bliebe. Dieselben fallen zwar durchaus nicht auf, weder durch 
massenhaftes, Doch durch häufiges Auftreten. Sie sind aber interes· 
sant durch biologische Eigenthümlichkeiten und werfen wichtiges Licht 
auf die Entstehung eines Theiles der Süsswässerfauna von Indien und 
damit vielleicbt aucb einiges Liebt auf die Entstehung der tropischen 
Süsswasserfauna im Allgemeinen. 

Trotz ausgebreiteter Untersuchung zahlreicher süssen Gewässer ent· 
deckte ich einzig marine Amphipoden und Isopoden in denselben , und 
die sehr sparsamen Angaben meiner Vorgänger, von denen eigentlich 
nur die sorgfältigen Mittheilungen von v. MARTENS zu nennen sind, 
ergeben das gleiche Resultat. Wieder im Gegensatz zu Europa, dem 
Gammaridae und Asellidae eigen sind, fehlen beide Familien im ma· 
layischen Archipel. Hier fand ich nur das Genus Orchestia auf Java, 
Celebes und Flores, aber nur an vier Fundorten, trotz eifrigen Suchens, 
und zwar so, dass sich die eiDe Art bereits völlig vom Leben im 
Wasser emancipirt hatte und unter feucbtem Holz und Steinen ihr 
Leben fristete. An den drei übrigen Fundorten J deren jeder eine neue 
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Art lieferte, waren die Thiere wenigstens schon amphibiotisch gewor· 
den J indem sie auch am Ufer des Wassers unter Steinen sich auf· 
hielten, ähnlich wie unsere marinen Orcbestia-Arten, namentlich Or­
chestia cavimana. Nicht weniger gegensätzlich zu Europa ist das voll· 
ständige Fehlen von Asellidae in den rnalayischen Süsswässern. Dafür 
treten eine ganze Zahl echt mariner Isopoden auf! die aber alle Para· 
siten sind aus der Familie der Cymothoinae und Bopyridae. Im See 
von Singkarah traf ich auf Susswasserfischen an: Rocinela typus M. 
Ed. und Tachaea lacustris n. sp. deren nächstverwandte Art durch v. 
MARTENS auf den Korallenriffen bei Singapore entdeckt wurde. Tief im 
Binnenlande in Bächen und Flüssen fand ich auf Cypriniden den eigen­

thümlichen Ichthyoxenus Jellinghausii Herklots und auf Palaemoniden 
sieben Arten von Bopyrus. 

Kann der Unterschied zwischen der Crustaceenfauna des Süsswas­
sers von Europa und dem indischen Archipel grösser sein ? Wir wer· 
den hierauf mit Nein antworten müssen und treten damit in Gegen­

satz zu der stets zunehmenden Neigung den Süsswasserfaunen der 
Erde einen gleichartigen Character zuzuerkennen. 

Für diese Neigung kann man Gründe von sehr verschiedenem Werthe 
nachweisen. Zunächst zwei Punkte, die scheinbar ganz ausser Be­

sprecbung bleiben könnten : nämlicb die ungenügende und lückenhafte 
Kenntniss der localen Süsswasser-Faunen der Erde, und ferner die sehr 
unvollständigen Bestimmungen der darin wahrgenommenen Thiere ! 
welche Berichten und Mittheilungen in generalisirender Form über 
fremdländische Süsswäo:;ser zur Basis dienen. Während gerade in solchen 
zoogeographiscben Fragen, die einen statistischen Character haben, die 
Genauigkeit der Genus- und Species-Bestimmung nicht gross genug sein 
kann 1 bat. ein 'llheil der Literatur über die Süsswasserfaunen einen 
sehr vorläufigen Cbaracter und konnte nur ganz vereinzelte Beweis· 
stücke liereren für den Satz, dass die Süsswasserfauna einen unifor­

men Character habe. Hierbei spielte die einseitige Hervorhebung der 
Evertebraten und darin wieder ganz besonders der Gruppen I die der 
europäische Untersucher von zu Hause kennt , eine hervorragende Rolle. 

Durch diese Einwürfe soll nicht verdunkelt werden, dass ein wich· 
tiger Kern von Wahrhei t der Annahme zu Grunde liegt, dass die Süss­
wasserfauna der Erde z. Th. einen gleichartigen Character hat, insofern 
als es eine ganze Anzahl identischer Arten I wenigstens Geschlechter 
giebt, die über die Erde weit verbreitet sind. Icb brauche nur an viele 
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Protozoen, Spongilliden 1 Hydra, Hirudineen, Naiden ~ Turbellarien, 
einzelne Bryozoen und Entomostraca zu erinneren. Gemeinsames 
Merkmal derselben ist aber Kleinheit des Körpers und hierdurch oder 
durch andere Befa.higung bedingte leichte Transportirbarkeit ; mehr 
Doch derartige Einrichtung ihrer Keime, dass dieselben Temperaturwech· 
sei und Trockenheit aushalten und durch Wind oder andere Trans· 
portmittel leicht von einer Süsswasser-Etappe zur anderen verschleppt 
werden können. Praegnante Beispiele hierfür ::lind bereits zahlreich 
in den Schriften von D ARWIN, FOREL 1 SEMPER 1 Z ACRARIAS und in dem 
neuesten inbaltreichen Werke von SlMROTR 1) Diedergelegt und Jeder· 
mann bekannt. Ich brauche nur an encystirte Protozoen zu erinnern, 
die am Schlamme der Füsse von Vögeln, auch in ihrem Küthe ver· 
schleppt werden ; oder an das beschalte Ei von Hydra, das ebenso wie 
Hydra selbst leicht transportirbar ist. Auch durch Blätter, die aus 
einer austrocknenden Pfütze vom Winde aufgenommen werden , kann 
Verschleppung geschehen, wie ich solches für Spongilliden in Indien 
wahrnahm. Für solchen und ähnlichen Transport sind bekanntlich 
deren Gemmulae besonders befahigt; in ganz besonderem Maasse I die 
von mir beschriebene Spongilla decipiens I bei welcher zahlreiche 
Gemmulae, von lufthaltigem Gewebe umschlossen , auf dem Wasser 
ebensogut schwimmen I wie die Statoblasten der Bryozoen I die ich 
gleichfalls in Indien vielfach antraf. Alle diese Keime werden, ebenso· 
gut wie die Daue'reier der Cladoceren in ihren Ephippien, schwimmend 
an das Ufer getrieben oder geweht und sind alsdann ein leichtes 
Spiel der Winde oder anderer Vefuhrmittel. 

Wie Hirudineen durch Vögel verschleppt werden , hat erst vor Kur· 
zem DE GUERNE i) nachgewiesen, während BLANCHARD 1) und MEGNIN 4) 

dieselbe Verschleppung auch durch Säugethiere anzeigten. 
Alle bisher genannten Thierarten, die in der einen oder anderen 

Form leicht verschleppbar sind und desshalb allein schon allgemeiner 
über die Erde verbreitet sein können I wollen wir die 11 'universellen" 
Süsswasserthiere nennen. Neben diesen enthalten die Süsswässer der 
verschiedenen Gegenden, in wechselnder Zahl und Mannigfaltigkeit I 

locale Arten, wenigstens solche mit engerem Verbreitungsgebiete. 

1) SI1a1B.QTlI: Entstehung der La.ndthiere, Leipzig ]802. 
2) D E GUERNE : Comptes reudu$ hebel. d. seances d. I. Soc. d. Biologie 1892 pag. 92. 
3) BLANCIl ABD: Bullet. d. I. Soc. Zoolog. da France xvr, 1891 pag. 218. 
4) MEGNIN: ßullet. d. 1. Soc. Zoolog. da .Franell X VI , IBn pag. 222. 
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Diese wollen wir die "regionalen" Süsswassertbiere nennen. - Wober 
stammen diese I wie ist ihr beschränkteres Vorkommen zu erklären ? 

Verschiedene Momente kommen hierbei in Betracht, die eine um­
fassende Antwort zur Zeit unmöglich machen. Dunkel bleibt z. B. 
das Fehlen von Apus und Branchipus in der indo-malayiscben Region, 
obwohl die Eier beider Genera so ausnehmend für Verschleppung ein­
gerichtet sind. 

Gerade unter den Vertebraten, Mollusken und malacostraken Cru­
staceen t reten die Formen auf , die nicht universell verbreitet sind. 
Ich brauche nur an Urodelen 1 die mit Ausnahme der Coecilien , den 
Tropen und der südlichen Hemispbaere fehlen I zu erinnern j oder an 
das regionale Auftreten von Ganoiden , Dipnoi, Siluroiden , Lahyrinth­
fischen und anderen Fischen des Süsswassers. Desgleichen an Asta· 
eiden, Palaemoniclen und Süsswasser·Brachyuren, auch sei das Fehlen der 
Aselliden und Gammariden im indo·malayischen Gebiete hervorgehoben. 

Vertebraten , Mollusken und die genannten Crustaceen sind nun 
alle grössere Thiere, die dadurch allein schon nicht oder nur schwierig 
verschleppt werden könnten. Das Gleiche gilt von ihren Eiern, die 
für passive Verbreitung nicht geeignet sind. Darin liegt schon ein 
hervorragender Grund ihres z. Th. ausgesprochen regionalen Auftretens. 

Hier und da verlautet nun die Ansicht , als ob den oben "universell" 
genannten Süsswasser·Bewobner ein besonders hohes geologisches Alter 
zukomme, was theilweise ihre weite Verbreitung erklären soll. 

Für manche mag dies gewiss richtig sein. Ich werde denn auch a]s­
bald den Beweis anzutreten suchen , dass es in der That , im Gegen· 
satz zu den älteren, auch jüngere Süsswasserthiere gieht , die ihren 
Ursprung ganz ersichtlich vom Meere herleiten. Die "universellen" 
Süsswasser·Formen überhaupt , als die geologisch älteren , den "regio· 
nalen" als geologisch jüngeren gegenüber zu stellen, wäre aber , in 
soleber Allgemeinheit , gewiss unrichtig. \ 'Varum von universellen For· 
men z. B. Spongi1la, manche Entomostraca oder Bryozoen historisch 
älter sein sollten als et.wa Apus , Branchipus , Asellus , Gammarus I 

Dipnoi, Ganoidei J Urodelen J wäre gewiss nicht einzusehen. Niedrigere 
Organisation einer Art ist nicht an und für sich Beweis höheren Al· 
ters. Bei niedriger orgallisirten 'l'llieren wird die Artbildung zeitlich 
ebensowenig beschränkt sein als bei höher organisirten. 

Von einem erheblichen Bruchtheil der regional vorkommenden Süss· 
wasserthiere ist es nun meines Erachtens möglich den marinen Ur· 

• 
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sprung nachzuweisen. Ich spreche hier natürlich nicht von der Hy­

pothese, dass scbliesslich alle Süsswasserthiere dem Urmeere ent­
stammen. 

Zunächst habe ich die Relicten-Thiere im Auge, jedoch nur im 
Sinne L OVEN'S und CREDNER'S. Ich fasse demgemäss Dur solche Thie1'e 

als Relicten-Thiere auf I die wirklich mariner Natur sind und in Süss­
wasser-Becken leben J die geologisch nachweislich einstmals mjt See­

wasser gefüllt und mit dem Meere in Verband waren. Die zahlrei­

chen Relicten·Seen J mit denen zoologische Phantasie die Erde über­
deckte J halten zum grössten Theil geologische Kritik nicht aus J aber 

ebensowenig genauere zoologische Beleuchtung. Neben einer, gewiss 

kleinen Anz:thl echter marinen Relicten, bevölkern zahlreiche marine 
. 

Formen das Süsswasser; diese sind aber nicht J)zurückgelassen" sondern 

in dasselbe eingewandert, ac tiv oder passiv, je nachdem. 
Ich möcbte daber die Süsswasserfauna eintheilen in: 

1. universelle Süsswas::5erthiere. 

2. regionale Süsswasserthiere. 
a. locale ecbte Süsswasserthiere, die einen bereits alten Bestand 

bilden. 

b. marine Formen. 
a. Relicten. 

ß. Einwanderer . 

ß1• active Einwanderer. 
ß·l • passive Einwanderer. 

Der grösste Thei! dieser Immigranten wandert aktiv aus dem Meere 

in die brackigen Flussmündungen und weiter in den Unterlauf der 
Flüsse ein, um allmählich aufzusteigen bis tief in's Binnenland. Pas­
sive Einwanderer spielen der Art der Sache nach eine untergeordnete 

Rolle, da sie fast ausschliesslich als Parasiten aus dem Meere in die 
Flüsse verschleppt werden und auf diese Weise endlich ebenfalls in 

die Seen gelangen, wie Tachaea lacustris und Rocinela typus, von 
denen weiter ·unten wird gehandelt werden. Eine gewisse Betheiligung 
des Thieres, das passiv verschleppt wird, ist selbstredend. 

Die Mittheilungen von GÜNTHER, SAUVAGE, V. KENNEL, STURLMANN wei· 
sen bereits daraufhin, dass die marinen Einwanderer in den Tropen jeden­
falls eine bedeutende Rolle spielen, auch jetzt noch; indem meiner Überzeu­

gung nach, die Einwanderung gegenwärtig noch geschieht und uns demon-' 

• 
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strirt in welcher Weise die Bildung der Süsswasser·Fauna vor sich geht. 1) 

Ich möchte dies beweisen an der Hand der Crustaceenfauna des 
Sü~swassers des Indischen Archipels ; da mein hierauf bezügliches Ma· 
terial bereits genau durchgearbeitet ist und von mir eigenhändig gesam­

melt wurde I mit Ausnahme der Crustaceen von rrimor und Rotti, die 
ich meinem Reisegefahrten Prof. A. Wichmann in Utrecht verdanke. Da 
er aber genau orientirL war über die mich interessirenden Fragen, liegen 
auch bezüglich dieser Crustaceen durchaus genaue Angaben bezüglich 
ihrer Herkunft vor. Letzterer Punkt ist von aUergrösster Bedeutung in 
dieser Frage, bei der es sich um die Art des Wassers handelt, ob 
SÜss·, ob Brack. , ob Seewasser in dem die Thiere gesammelt wurden. 

Entstammen sie dem Unterlaufe eines Flusses I so ist in Acht zu 
nehmen , ob und in welcher Art bei Fluth das Wasser im betreffenden 

Stücke des Flusses verändert wird. Auf aUe diese Punkte wurde 
genau geachtet. 

Da nun mit den bisher aus dem Indischen Archipel gesammelten 
Crustaceen solche Beobachtungen nicht oder nicht in ausreichender 

vVeise verknüpft waren, konnte ich der diesbezüglichen Literatur 
kaum weitere Angaben entnehmen. Einzige Ausnahme bilden die 
schönen Mittheilu ngen von E. VON MARTENS I dem wir überhaupt die 
umfassendsten und besten Afittheilungen, nicht nur für den Indischen 
Archipel, über dieses Thema verdanken. Im Übrigen stütze ich mich 
ausschJiesslich auf eigene Erfahrungen. 

Die nachfolgende Liste der Süsswasser·Crustaceen des Indischen 
Archipels bringt gleichzeitig Angaben über das Vorkommen derselben 
in den verschiedenen Inseln Sumatra (S.), Java (J.), Borneo (B.), Cele· 

bes (C.), Saleyer (Sa1.), Flores (F.), 1'imor (T.) und der Molukken (M.); 
sowie über ihr Vorkommen im Süsswasser 1 Brack· oder Seewasser 1 

oder auf dem Lande in feuchter Umgebung. Einzelne Thiere , die in 
meiner Sammlung fehlen und über die ich keine eigene Erfahrung 
babe sind in gesperrter Schrift angedeutet. Die eingeklammerten ( ) 

[1 Angaben über Vorkommen deuten darauf hin, dass die bezüg· 
lichen Beobaebtungen nicht von mir berrühren. 

Dieser Liste sollen einige Bemerkungen und Schlüsse folgen I sowie 
Beschreibung der von mir gesammelten Arguliden I Isopoden und 
Amphipoden. 

1) 1m Hinblick aur dieso l' rageu, ist os Pflicht an die worlbvollo, vielfach vergesseno 
Schri[t VO ll !tütuuoyer: Ueber d. Herkunft unserer 'l'liierwolt. 1867, pag.17 zuerinnorn. 

• 
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Süsswasser-Crustaceen des Indischen Archipels . 
• 

:~~~~,:,~ 
.", '" d '".' .~ '!) 

------------------------·---------------+~--.~+_~c'_f~="~~ ~, G 
BrnnckifJjJOda. 

1. Cyclestheril!. Hislolll lhird . 

Cladocera. 
2. Dallhnella excisa Sars . . 
3. Molna Weberi Biehard. . 
4. MacrothriI spinosa Sars. . 
5. llyocryptus longirclllis Sars. 
6. Alona Sarsi Richard. . . 

Ostracoda. 

• 

• 

· . 
· . . 
· . . • 

• • • • 

· . . 

7. 
8. 
O. 

10. 
11. 
12. 

• Cypris Weberi Moniez . . . 
Cypris ltichardi l\[onillz. . . 
Cypris odiosa Moniez. . . . 
Cypris Sarsi Moniez. . . . 
Stenocypris l\falcolmsonii Bmd)' . 
Cyprinotus pyxidatus i\fonicz . 

· . . 

• • • 

• · . . 
· . . 

CO}Jt:poda. 

13. Cycl0I)S simplex Poggeopol. • • • 

14. Diaptomus oricntalis Brady. · . . 
Branchiura. 

15. Argulus indiens .M. Weber . . . . • 

I$QPoda. 
16. Ichthyoxenus J ellinghausii Herklots. . 
17. Tachaea lacustris n1. Weber . . . 
18. Rocinela typus M. lJd. . . . . . 
Hl. P alaegyge Borrei Giard et Bonnier . 
20. Palaegyge f1 uviatil is M. Weber . . 
21. Palaegyge Bonnieri M. Weber. . . 
22. Palaegyge spec. . . . . . . . 
23. P alaegyge spee. . . . . . . . 
24. Palaegyge de !Irani !Ir. Weber . . 
25. Probopyrus Giardi 1.1. Weber. . . 

.dmphipoda. 
26. Orehestia floresiana !lL Weber . . 
27. Orchestia :\fartensi i 1.L Weber . . 
28. Orehestia pan'ispinosa 1\1. Weber. . 
29. Orehestia montana M. Weber. . . 

DecapQda. 

• 

• 

• • 

· . 
• • 

· . 

• • 

• • 

· . 
• • 

· . 

30. Cardisoma carnifex Herbst . . . . . . . 
31. Geotelphusa Kuhlii de ]\fan . . . . . . 
32. G eothel phu sa sumatren s is IITiers .. 
33. Telphusa granulata de Man . . . . . . 
34. Telphusa La rnaudii M. Ed. v. brevimerginata 

de John . . . . . . . . . . . . 
35 . Telphusa eelebensis de Man . . . . . . 
36. Paratelphusa trident ll.ta 1\1. Ed. . . . . . 
37. PtLratelphusa eonvexa de Haan . . . . . 
38. ParatelJlhusa mtLculata de Man . . . . . 
39. Oeypode cordimana Latr. . . . . . . . 
40. Gelusimus acutus de lIfan. . . . . . . 
41. Gelasimlls triangularis 1\L Ed. . . . . . 
42. Gelasimus eoaretatus .M. Bd.. . . . . . 
43. Varuna litcrata Fabr. . . . . . • . . 
44. Utica graeilipes Whita . . . . . . . . 
45 . Pseudograpsus barbatus Rumph . . . . . 
46. P seudograpsus erassus M. Ed. . . . . . 
47. P yxidognathus granulosus M. Ed . . . . . 
48. P tychoguathus dentatus de Man. . . . . 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ + 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

-

-

+ 
+ 
+ + 

- + 
+ + 
+ + 
+ + 
+ + 
+ -
+ -
+ -
+ -
+ -
- -- -
- -
+ -
+ -
+ -
+ -
-r -
+ -

,-

-

- I+ l 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ , , 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ + -

c. 

s. 
s. 
C. 
C. 
C. 

c. 
C. 
C. S. 
C. 
C. 
C. 

s. C. 
S. 

J. 

S. [J .] 
S. 
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Das vorstehende Verzeichniss gicht Anlass zu folgenden Bemerkun­

gen und Schlüssen. 
Über die verhä!tnissmässig geringe Zahl der Entomostraca wurde 

bereits oben gehandelt. Sind sie auch zweifelsohne zahlreicher als diese 
Liste vermuthen lässt, so tret..en sie doch sehr viel sparsamer auf als 
in europaischen Gewässern. Auch fehlen Apus und Branchipus; denn 

wenn auch bisher aus dem UDS interessi renden Gebiete Entomostraca noch 
nicht beschrieben sind, so hätten die heiden genannten Genera durch ih re 

Grässe auch früheren Untersuchern auffallen müssen. Weder v. MARTENS 
traf sie im Indischen Archipel an, noch SE.MPER in den Philippinen . 

Wichtig ist was die Isopoden uns Jehren. 

Aselliden fehlen zunächst vollständig, desgleichen Sphaeromiden I 

von denen einzelne gleichfalls aus dem Süsswasser bekannt sind . 
Ueberha'ltpt sind alle von mir 'wahrgenommene Arten stationäre oder 
bleibende Parattiten uncl gehören entweder zu marinen Arten , zu ma· 
rinen Genera oder wenigstens zn marinen Familien . 

Von Cymothoinae nennt unsere Verzeichniss Ichthyoxenus Jelling­

hausii Herklots, Rocinela typus M. Ed. und 'fachaea lacustris n. sp. 
Ichthyoxenus Jellinghausii wurde früber in Java, von mir in Suma· 

tra in Flüssen auf Puntius·Arten gefunden. Eine zweite Art: Ichthyo· 
xenus montanus Sch. u. Mein. is t von Flüssen im Himalaya, auf 

Puntius sopbores parasitirend , bekannt. 
Rocinela typus M. Ed. t raf v. MARTENS in einem Exemplar in BornfJo, 

im Kapuasfluss bei Sintang I auf Notopterus hypselonotu~ I einem 

Süsswasserfische, an. Ich erbeutete zahlreiche Exemplare auf Cypri· 
noiden im See von Singkarah , 362 M. hoch über dem Meere. Früher 
wurde Hocinela typus im Golf von Bengalen gesammelt. 

Gewiss ist es keine gewagte Annahme , dass diese Art, die einem 

durchaus marinen Genus angehört, auch auf solchen marinen Fischen 
sich aufhalten kann, die Flussmündungen besuchen. Nachweiss! icb ver· 

lässt Rocinela typus zeitweilig den Fisch J um auf dem Boden sich 
aufzubalten, der Fortpflanzung vielleicht auch der Häutung wegen. 
Beim Aufsuchen eines neuen Fiscbes, wird unser Schmarotzer sich leicht 

auf einen der zahl reichen Flussfische, die gleichzeitig auch die brackigen 
Flussmündung besuchen , festsetzen und so allmähnlich, über Genera· 

tionen hindurch, dem Süsswasser sich anpassend, ein Süsswassel'thier 
werden. Die Süsswasserform die VON MARTENS u nd ich beschreiben, 

weicht vielleicht auch bereits etwas ab von der marinen Form. Jeden· 
ß5 
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fall s kennen wir diese Art somit aus dem Meere (Golf van Bengalen), 

aus einem Flusse (Kapuasfluss) und aus einem hocbgelegenen Süsswas­
sersee (See van Singkarab). Passive Einwanderung - allerdings mit 
gewi:::.sem Zuthun des Thieres selbst ~ aus dem Meere , darf bier also 
wohl angenommen werden. 

In gleicher vVeise wird das Vorkommen von Tachaea lacustris n. sp. 
auf Cyprinoiden I gleichfalls im See von Singkarah I zu erklären sein. 

Diese neue Art weicht nur wenig ab von Tachaea crassipes Seb. u. 
Mein., die VON MARTENS auf dem Korallenriff von Singapore I also so 

marin wie nur möglich ! entdeckte. 
Nach bisheriger Erklärungsweise enthielte demnach der See von 

Singkarah zwei allerschönste Beispiele echter Helicten-Thiere; später 
werden wir noch weitere marine Formen von dort anzeigen können. 

Eine Einwanderung derselben in diesen See ist aber die viel natürlichere 
Erklärung für ihre Anwesenheit. Sie schliesst sich gleichzeitig an die 

geologischen rrhatsachen an, die keine Beweise dafür lieferen , dass die 
Gegend des Sees , während oder nach der Bildung seines Beckens , 

vom Meere überfluthet war oder dass der See zu einiger Zeit mit 
Seewasse!' wäre gefüllt gewesen . 

Von Cymothoinen sind übrigens mehr Arten bekannt, die an das 
Süsswasserleben sieb angepasst baben, alsdann aber namentlich in 

dem Unterlauf der Flüsse und in deren Mündungen vorkommen : Au · 
deutungen, dass wir es bier mit Einwanderung zutblln baben. 

AusseI' meinen drei Arten ist zu nennen der bereits erwähnte l eb· 

thyoxenus moutallllS 8eb. u . Mein. aus Flüssen des Himalaya; ferner 
die J wie es scheint hiermit verwandte Lironeea laticauda Miers aus 

der Mantschurei und Lironeca daurica :hliers aus dem Onon-Flusse in 
Süd·Ost Sibirien ; Cymotboa amurensis Gerstf. in sibirischen Flüssen; 

Asotana formosa Sch. u. Mein. aus dem Flusse I~a in Peru. 
Die folgenden Arten wurden in Flussmündungen oder doch im be­

nachbarten Unterlauf des Flusses gefunden : Nerocila f1uvialilis Seb. u. 
Mein. im Rio Plata bei Montevideo j Lathraena insidiosa Seb. u. Mein. 

in der Mündung des Flusses Santos , Brasilien , auf Centengraulis eden­
tulus ; Telotba lunaris Seh. u. Mein. im Rio das Velbas, Brasilien, auf 
Sternarcbus brasiliensis Rbt.; Il'elotha Hensolii v. Mart. in einem Fluss 

bei Porto Alegre , Brasilien, auf Geopbagus spec. ; Cirolana elongata H. 
M. Ed. in der Mündung des Ganges; während Olencira praegustator 
Latrobo an der Nord-Amerika.nischen Küste lebt, ausserdem aber auch 
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in Flüssen ebendor t. Von Glossobins laticauda 1f. Ed. Iwisst es bei 

Schiödte und Aieinert , dass sie auf Exocoetns-Arten in allen warmen 
Meeren vorkommen , und wenn unter den Fundorten der Fluss Contin­

guiba (Maroin) genannt wird, so ist das wohl nur so zn verstellen I 

dass bier von der Flussmündung die Rede ist, die allein wohl so salzig 
ist, dass Exocoetus noch da.rin leben kann. J) 

Hält maD n un weiter im Auge, dass von Cymothoinen über ] 80 
Arten, namentlich durch SCHIÖDTE, MElNERT und H ANSEN genauer be­

kannt sind, neben zahlreichen ungenau beschriebenen mari nen Arten, 
so wird maD diese Familie echt marin nennen müssen und aus obigen 

Angaben und Zusammenstellungen schliessen dürfen I dass ei ne Ein­

wanderung in das süsse Wasser tbeils im Gange ist, tbeils , wie bei 

den drei indischen Ar ten Ichthyoxellus Jellingbausii, Rocinela typus 
und Tachaea lacustI'is bereits vollzogen ist. 

In unserem Verzeichniss erscheinen weiter zwei dem Genus Bopy· 

rus nahe verwandte Genera mi t wenigstens sieben Arten. SEMPER 

brachte die erste Mittheilung übel' das Vorkommen von Bopyrus im 

Süsswasser der Philippinen. GrARD und BONNTER beschrieben darauf aus 

dem indischen Archipel, auf Süsswasserpalaemoniden vorkommend, 

Probopyrus ascendens auf Palaemon laI' Fabr. und Palaegyge Borrei 
auf Pala.mon dispar. 

Hierzu kann ich somit weitere Arten auf anderen Spedes des 
Genus Palaemon hinzufügen. 

Bekanntlich ist die Familie der Bopyriden eine durchaus marine. 
Unsere potamophilen Arten müssen somit in das Süsswassor einge· 

wandert sein. Damit ist dann gleichzeitig die Behauptung ausgespro· 
ehen, dass auch das Genus Palaemon aus dem Meere in die Flüsse und 

Seen eingedrullgfm ist. Denn da jede Bopyrus·Art an eine bestimmte 
Palaemon·Art gebunden ist, wie solche Gesetzmässigkeit nach G I ARD bei 
Epicariden überhaupt gültig ist, so können wir nicht annehmen, dass 

die Brut flines Bopyriden, der auf einem Palaemon hauste, welcher 

1) J. KENNEL in: Arbeiten a. d. Zoolog. Institut zu Wiirzbu rg 1883 pag. 27(i gicbt zwar 
"ei ne Crustacec zu r Ga.ttung Aega. gehörend" als im Slisswasser auf Trinidad \'on illffi 
gefunden an, doch fehlt jede weitere Spccics·r\ngabe, die in dieseu Falle erwünscht ist, 
im Hinblick anr deli sehr dehnbaren Gebrauch, dur VOll dem Ka.men Acga gcmacllt wird. 
KENNEL sagt , dass bereits SEUPER das Vorkommen von Aega im Siisswasscr der 
Palau·Inseln bekaunt gemacht habe , was auch SIMII.OTU wiederhol t. Ich habe t rotz vie.­
len Suchens diese Angabe nicht finde n kön uen. Wohl ist iI\ Seml}Or's " l!;xislcll::lbcdin. 
gungcn der 'rhiere" auf pag. 102 oine bliude "CymotlJOo" aus "schwach brackigem 'Vas. 
ser" abgebildet , ohne l{estimmuug des Genus. 
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etwa in der Nähe einer Flussmü ndung sich aufhielt, in einen echten 

Flusspalaemon eindrang. Vielmehr wird Bopyrus mit Palrtemon einge­
wandert sein und später sich herausbildende Palaemon-Arten werden 

von paralelIer Artbildung der Bopyriden begleitet gewesen sein. 

Die I sopoden-Fauna des SiisswassfJ'rs im Indischen Archipel weicht 
somit durchaus ab von der europaeischen und besteht ausschlicsslich 
aus marinen Formen , dlJ'ren Einwanderung a1tS dem Meere 1.oohl nicht 
von der Hand zu, weisen ist. 

Aus der Ordnung der Amphipoden nennt unser Verzeichniss nur 
das Genus O::chestia mit vier Arten. Angaben über das Vorkommen 
von Amphipoden aus dem Süsswasser von Insulinde scheinen zu fehlen ; 
wohl schon ein Beweis für deren Seltenheit. :Mir gelang es denn auch 

nur an vier! weit auseinander liegenden Fundorten J die weiter unten 
beschriebenen Arten aufzufinden. 

Diese vier neuen Orchestien sind aber weniger interessant vom Ge­
sichtspunkte aus I dass der Fauna der Inseln Indiens einige neue Mit· 
glieder hinzugefügt werden. "Vieh tiger sind folgende Erwägungen. 

Orchestia floresiana wurde von mir bei Maumeri an der Nordküste VOll 

Ost· Flores gefangen, in einem Süsswasser·fl'ümpel und unter abgefallenen 

Bl"ttern am Rande desselben, der ungefähr 100 M. vom Strande ent · 
fern t! in einem kleinen Wäldchen lag. 

An der Südküste derselben Insel fand ich in der Nähe des Dorfes 

LeHa, in dem gleichnamigen kleinen Flüsschen , einige 100 Meter von 
desseu .Mündung entfernt und in vollkommen süssem "\V"asser Orchestia 
Martensii unter Steinen j theils im Flüsschen selbst , thoils am Ufer· 

rande. Beide Arten haben sich somit an das Süsswasser angepasst 

und gleichzeitig an ein einigermaassen amphibiotisches Leben, indem 
sie auch ausserhalb des "\oVassers, unter feuchten Blättern und Steinen 

sich aufhalten. 
Aehnliclt war die Lebensweise von Orchestia montana! die ich bei 

Lok. , 1150 M. hoch im Gebirge bei Bouthain (Gelebes) , in nächster 
Nahe eines Bergstromes antraf. 

Die vierte Art endlich I Orchestia parvispinosa., fing ich unter einem 

umgefallenen Baumstamme und unter Steinen am Rande eines ,Veges 
in der Gegend von Tjibeurrem bei f!'jibodas (Java) 1575 M. hoch, von 

Wasserlüufen entfern t . Die beiden letzteren Arten baben sich somit 
vom Meere soweit frei gemacbt I wie dies überhaupt nur möglich ist, 

wü,b renc1 die beiden Ar ten von Flores so zu sagen erst im Begriffe 
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waren Landformen zu werden, doch aber das Leben im Meerwasser 
oder um Strande bereits aufgegeben und mit dem Leben im und am 
Süsswasser vertauscht hatten. 

Von diesen Gesichtspunkten aus liefern meine vier Orchestien kei­
nen uninteressa,nten Beitrag zu den Fällen von landlebenden Orchestien, 
die wir bereits kennen. Dies sind Orchestia sylvicoJa Dana vom ausge­
brannten Krater Taiawai auf Neu·Seeland und aus Wäldern derselben 
Insel , zusammen mit Orch. telluris Bate j Orch_ tahi tensis Dana un­
ter Blättern und dergleichen, 1500 M. hoch auf 'l'ahiti; Orch. cavimana 
Heller 4000 M. hoch auf dem Olymp (Cypero), die durch HOEK an 
verschiedenen Orten in Holland, vom Meere weit entfernt zurückge­
funden wurde. Endlich fand VON MARTENS Orch. humicola unter ab­
gefallenen Blättern in der Nähe eillos Waldes bei Yokohama" Zuletzt hat 
DE GUERNE I) Orch. chevreuxi von der Caldeira de Tayal auf den Azoren, 
1000 M. über dem Meere beschrieben und CmvREux') selbst konnte 
diese seI be Art bekan nt machen von Teneriffa aus einem vValde un· 
gefähr 500 M. über dem Meere. DE G UERNE hat bereits darauf hinge· 
wiesen, dass alle diese typischen land lebenden Orchestien 3), die sich 
vom Meere ganz frei gemacht haben, auf Inseln vorkommen, bisher mit 
einziger Ausnahme von Orch. cavimana, die HOER auch in Holland 
fand. Die~er Hinweis VOll DE G UERNE wird belangreich unterstützt 
durch meine vier Arten aus dem Indischen Archipel. 

Uns interessirt besonders wieder die Thatsache, dass auch die Am­
phipoden·Fauna des indischen Süsswassers vollständig abweicht von 
der europaeischen. Während Gammariden vollständig (ehlen , treten 
nur ganz sparsam Orchestiden auf, die zweifelsohne m'sprünglich vom 
Meere aus eingewandert sind. 

Die lange Liste der Decapoden ergiebt verschiedene wichtige Resultate. 
1. Zunächst, dass von den 20 Genera, die ich im Süsswasser an­

traf, nu r 'l'elphusa mit Geotelphusa und Paratelphusa, sowie Atya 
ausschliesslich im süssen Wasser vorkommen. 

2. Die Genera Caridina und Palaemon sind nur vorwiegend dem Sües­
wasser eigen , enthal ten aber auch im See· oder brackigen Wasser 
vorkommende Arten. Von 10 Arten von Caridina fand ich Caridina 

1) Bul\. 500. 7..001. de France 1888 p. 50. 
2) 1. c. pag. 02. 
3) Wir schOll hierbei da.von ab, dass echte marille Orchesticll sich an manchen Orlcn 

vom 1-.1ecrc cutfcrncn könnon, z. B. ürchcstin littorca. 

• 
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Wyckii und gracili rostris auch im Brackwasser. Von 20 Arten von 
PalaemoD aus dem Süsswasser erbeute ich P. carcinus auch im See­

wasser und im Brackwasser. In letzterem ferner noch P. sundaicus ~ 

P. lar I P. 811dehensis und P. latimanus. 
3. Alsdann kommen Genera, die gleichmässig sich aufhalten in der 

See sowohl wie in Flüssen, mit Zwiscbenstation im Brackwasser. Von 

Varuna literata hat SEMPER dies bereits mitgetbeilt; auch ich fand dieses 
'!'hier in diesen drei Arten von Gewässern. AUSS81'dem aber, unter gleichen 

Bedingungen : Ocypode cordimana, UUca gracilipes J und 10 Arten von 
Sesarma . Unter diesen ist eine: Sesal'ma. maculata, die bereits dem 

Leben auf dem Lande, in feuchter Umgebung sich angepasst hatte; 
während ich von vier Arten VOll Geosesarma eine Art nur auf dem Lande, 

zwei andere Arten hier und im Süsswasser antraf'. Endlich gehört auch 

i\ictasesarma hierher i obwobl ich sie, ebenso wie einige Arten von Se­
sarma nur in süssem Wasser antraf, so werden sie zweifelsohne alle 

bei weiterem Nachsuchen auch im brackigen oder salzigen Theil der 
Flussmündungen sich vorfinden. Sesarma bidens erbeutete ich nur in 

See- und Brackwasser. 

4. Schliesslich kommen solche Genera, die gewöhnlich ausschliesslich 
als marine gelten, die ich aber gleichfalls im Süsswasser fand . Da 

sind zu nennen: 2 Arten von Pseudograpsus; Pyxidognathus granulosus ; 
5 Arten von Ptychognathus; Leander concinnus; Penaeus monoceros 

und als recht auffallend: Alpheus rapax, Remipes testudinarius und 

H. denticulatifrons. Letztere heide traf mein Freund A. V'VICHMANN auf 
Timor im Flusse Koinino, in süssem Wasser an. 

Diese vier genannten Gruppen, in umgekehrter Reihenfolge be­

trachtet, machen die noch stattfindende oder bereits beendigte Ein· 
wanderung von marinen Decapoden in die Flüsse deutlich genug. Für 

die sub 3 und 4 genannte Gruppe liegt dies auf der Hand. Aber auch 
für Caridina und Palaemon wird dies gelten. Bezüglich Palaemon 

wies ich bereits darauf hin, dass Einwanderung aus dem Meere ge­

wissermaassen demonstrirt wird durch die zahlreichen Arten von Bo­
pyriden, die auf diesen indischen Süsswasser-Palaeillonen schmarotzen. 

In die Liste sind auch aufgenommen: Cardisoma carnifex, ß Arten 

von Gelasimus und Sesanlla bidens. Diese echt marinen Thiere erbeu· 
tele ich zwar nicht im Süsswasser I aber doch im Brackwasser. Sie 

sind also gewissermaassen zur ersten Etappe der Einwanderung an­
gelangt. 

• 
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Unser Verzeichniss lehrt uns somit, dass von 76 darin genannten I 
im Süsswasser gefundenen Arten VOll Decapoden, m it S iche r hei t, 
29 gleichzeitig in brackigen und salzigen Wasser leben , und zweifels­
ohne ist letztere Zahl viel höher. Während ferner das Süsswasser von 
Europa von Decapoden nur Astacus fl uviatilis ? Telphusa fluviatilis 
Latr. , Piluffinus tridentatus Mai tland, Hemicaridina desmarest ii ~fillet , 

Leaneler ec1 wardsi Heller , Palaemonetes varians Leach und Troglocaris 
Scbmidtii enthält, ha t es im Indiscben Archipel wohl weit über 80 Arten. 

Somit ist, auch was die Decapoden angeht, die Sü,88wasser(attna von 
Indien von der europaeischen so verschieden 'Wie nur möglich ; und von 
diesen Decapoden dar f gesagt werden , daS8 sie zum grÖBsten Theile 
deutliche Einwanderer (tUS dem Meere sind. Fassen wir unsere Erwä · 
gungen zu sammen, so dürfen wir wohl diesen Schluss aussprechen. 

Die Crustaceen·Fauna des SüSSWaSSf::fS im I ndischen Archipel setzt 
sich aus zweierlei Elementen zusammen : 

1. Universell vorkommende Formen , den Entomost raca zugehörig. 
Verglichen mit der Fauna El1 ropas ist dieser au tochthone Bestandtheil 

des Süsswassers, der zahlreiche Mittel zur Verbrei tung hat I nur spar­
sam entwickelt. Apus und Branchipus fehlen. 

2. Regionale oder Ioeale rrhiere , welchen die durch Kleinheit des 
Körpers und durch besondere Einrichtung der Keime gegebene H ülfs· 

mittel zur Verbreitung fehlen. Wohl können sie, insofern sie Parasiten 
sind , verschleppt werden. 

Diese regionalen Isopoden , Amphipoden nnd Decapoden, leiten direct 

oder indirect ihren Ursprung vom Meere her und zwar durch Einwan-
. 

derung , welche auch gegenwärtig noch stalt hat, sodass auch jetzt 
noch der Süsswasserfauna fortwährend neue Elemente zugefügt worden. 

Dieser Theil der Pauna weicht von der europäischen vollständig ab 
und giebt hierdurch der indischen Süsswasserfauna ein ganz anderes 
Gepräge. 

BE SCHREIBENDER THEIL. 

Die im vorhergehenden Abschnit t genannten Decapoden, Ostracoden, 
Daphniden und Copepoden wurden bereits früher in diesem , Verke 
naher beschrieben. Hier soll die Beschreibnng der Amphipoden , Iso· 
poden und der Arguliden folgen , die gleichfalls im Verzeichniss ge· 

nannt und in den allgemeinen Erörterungen besprochen wurden. 
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Argulidae. 
• 

Argulus. 

1. Argul'Us indicus n. sp. 
Java: Buitenzorg; auf der I-Taut von Cyprinoiden! mehrere Exem­

plaren. 
Java: Trogon, Preanger Regentschaften; auf der Haut von Clarias 

ein \ ·Veibcben. 
Cephalothorax namentlich beim Weibchen breit eiförmig, hinten das 

letzte Beinpaar überdeckend; vorn abgerundet vorgezogen, in der Höbe 
der Antennen eingebuchtet J von wo aus ::;ich eine rinnenartige 1 ver· 
dünnte Hautpartie bis zum Saugnapf erstreckt. Schwanzflosse beim 
Weib ein Viertel der ganzen Körperlänge, breiter als lang; hinteres 
Drittel leicht eingeschnitten. Die beiden hierdurch entstandenen Zipfel 
spitzlich abgerundet. An der Unterseite des Cephalothorax treten hinf 
Felder mit kräftigen 1 rückwärts gerichteten Dornen auf: ein dreiecki­
ges Feld! dessen Spitze sich bis zwischen das erste Antennenpaar 
erstreckt. Jederseits ei n mehrreihiges Feld zwischen den Antennen 
und der verdünnten Hautpartie ; ferner jederseits neben dieser bis 
zum zweiten Maxillipes ein weiteres Feld. Die zweite Antenne hat 
eine GeisseI mit drei Gliedern und einen zweigliederigen Schaft, dessen 
erstes Glied einen starken Zahn trägt. Der Giftstachel ist klein und 
der Sipho erstreckt sich bis zwischen das zweite Maxillipedenpaar. 
Das Basalstück dieses Maxillipes ist stark verbreitert und trägt zunächst 
drei kräftige Haken_ Das kleine Endglied endet in zwei gekrümmten 
Haken, die von einem fingerförmigen Fortsatz überragt werden. Zwei 

" . . I'Jg-. 

lus und 

seI bstständ ige Haken­
paaretreten zwischen 
clen zweiten Maxilli­
peden und dem ersten 
Schwimmfuss auf. 

Die ersten Maxillipe· 
den sind in Überein-

1. Viertes Schwimm fusspaar dos Millillchon. stimmung mit Argu­
im Gegensatz zu Gyropeltis zu Saugnäpfen umgeformt. Von 

elen vier Schwimmfusspaaren hat clas erste und zweite clen bekannten 
Geisselanhang (Flagellum), wü,hrend das zweite und dritte beim Männ­
chen Coplllationsorgane tr~lgt . In beiden Ge::ichlechtern aber hat das 
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vierte Schwimmfusspaar am Hinterrande des Basalgliedes einen lang­
gestreckten ovalen Anhang, der paralell dem Fusspaare sich nach ausseu 
erstreckend, länger ist als die Hälfte desselben. Sein freier Rand ist 
mit langen gefiederten Haaren ausgerüstet. 

Die Länge des grössten Weibchen beträgt 8,7 rnm., seine grösste Breite 
7 mm, I währenu das grösste Männchen 6 rum. lang und 4,5 mrn. breit ist. 

Diese Art unterscheidet sich sofort von allen bisher beschriebenen Ar­

ten von Arguliden durch den Anhang des letzten Schwimmfuss paares : 

Isopoda. 

Cn.WTHOlDAE. 

Ichthyoxenns Herklots. 

2. Ichthyoxemts Jellinghansii Hefklots. 
Sumatra: Kaju tanam, in zwei Bächen und einem künstlicben 

Teiche zahlreiche Exemplare in Puntius rnaculatus Bleeker und in 
einer Puntius-Art, die P. oligolepis Bleeker sehr nahe steht. 
Die Geschichte der Entdeckung dieses merkwürdigen rrhieres ist 

ausführlich durch HERKLOTS I) mitgetheilt. Daraus geht hervor, class 
Ichthyoxenus Jellinghausii in dem kleinen Flusse Tjikerang (Bandong), 
auf Java in Puntius maculatus gefunden wurde. HERKLOTS verdanken 
wir eine ausführliche Beschreibung des Thieres und eine einfache, 
gute Abbildung. Diese wurde zwar künstlerisch übertroffen durch die 
Abbildung die SOHIÖDTE und MEINERT geben, wegen Überladung mit 

Skulpturen, die der Hautdecke des rr hieres aber fehlen, entspricht sie 
dem Character desselben jedoch weniger als die Herklots'sche. Der Be­

schreibung der beiden dänischen Forscher lagen isolirte Exemplare von 
Herklots zu Grunde. HERKLOTS ist somit der einzige der aus eigener 
Anschauung ausführlicher über die Art des Vorko mmens dieses Para­
siten berichten konnte. Er sagt hierüber: "Les teguments exterieurs 
du poisson sont perces cl'une ouverture transversale , au-dessous ou 
immediatement en arriere des nageoires ventrales. Relativement a 
l'individu cette ouvel'ture est considemble, mais par rapport au parasite 
elle est insignifiante, vu qu'elle atteint tout au plus UD quart de la 

1) H EItKLOTS: Archives ncerlandaises d. sc. cxactes et na.t. V. 1870. pag. 128. Bei­
gefügt sei noch, dass Blceker in seinem Atlas ichthyotogique IH. pag. 105 bei Punlius 
maculatlls einiges über ~chth'yox.enlls mittheilt. 

2) SCUIÖDTE og MEINERT: N~~turhist. Tidsskr. 3. Raekke Bd. XI V. pag. 298. 
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largeur de la femelle. Elle conduit dans une cavite en forme de poche , 
qui mante obliquement en se dirigeant vers l'extr6mite anterieure du 
poiSSOll, et qui est formee simplement par ecartement des parties 
internes, car on u'observe aUCUDB dechirure des membranBs", "Chaque 
cavi!e contient UD couple de ces parasites, mäle et femelle. La femelle 
a 1e dos tourne vers Ia paroi exterieure 1 et 1e mnle est place au-dessus 
d'elle; dans tous les echantillons que j'ai vus , ce dernier etait applique 
par 1e dos sur Ia face ventrale de Ia femelle, les extremites posterieures 
des deux individus se t rauvant a Ia mame bauteur I immMiatement 
au·dessus de Ia surface da Ia peau du poisson". 

GIAHD und BoNNIER ' ) giebt nun diese Beschreibung Anlass zu folgen· 
der Bemerkung über Icbthyoxenus Jellinghausi i, "qui vit par couples dans 
une invagination de Ia paroi exterieure da l'abdomen da certains pois­
sons. Les adultes , male et femelle sout trop volumineux pour pouvoir 
sortir par l'ouverture d'invagination qui leur amone l'eau. Il est proba­
ble qua deux larves sont ent rees simultanellent et que I'une d'elles, 
mieux placee a continu~ son evolution au dela du stade male". 

Ich kann nun zunächst bestätigen, dass lchthyoxenus Jellinghausii in 
einer Einstülpung, welche die Körperwand des Fisches nach der Bauch· 
höhle bin erfabrt, lebt. In welcber Weise diese Einstülpung anlänglicb 
zu Stande kommt , muss ich unentschieden lassen I da mir während der 
Durchreise dW'ch Kaju·tanam nur wenige Stunden zum Einsammeln 
der iuficirten Fische zu Gebote standen 1 wobei ich mich der freundE­
chen Hülfe des Herrn Dr. FIEBIG Militärarzt I damals zu Kaju·tanam , 
erfreuen durfte. In ihrer geringsten Ausbildung t raf ich die Einstül· 
pung bei einem Puntius (oligolepis affi nis) an, der nur erst ein Exem· 
plar des Parasiten von nur 3 mm. Grösse beherbergte. Die umhül· 
lende 'l'a<;che ist entsprechend klein I lehrt aber nichts übtlr die Art 
ihres allerersten Zustandekommens unter dem Einfluss des anfänglich 
kleinen Parasiten. Im Gegensatz zu llERKLoTs kann ich aber an 
meinem umfangreichen Materiale fest..'itellen 1 dass die Ei nstülpung ge· 
schieht von der schurpenlosen Hautstelle aus, ullmittelbar vor der 
Analöffnung. Dicht vor dieser liegt denn auch dauernd die Zugangs· 
öffnung zur 'l'asche. 

Ehe wir uns über die zweite Meinung von GrARD und BONN1ER 
auslassen können, sei daran erinnerL, dass nach den Untersuchungen 

• 
1) GIA.!lD et BONNlEn.: Colltributious 11 l'ctudo des ß opyrieus. Lilie 1887 pag. 213. 
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von BULLAR und namentlich von P. MA VER . fest steht , dass wohl 
sämtliche Cy mothoiden protandrische Hermaphroditen sind. Sie leben 

fast ausscbliesslich in der Mund- und Kiemenhöhle der Fische und 
zwar, wenigstens Cymothoa, paarweise, wobei das eine kleinere und 
jüngere Individuum als Männchen fun ctionirt, das grössere 1 ältere als 

Weibchen. Beim weiteren Wachstbum wird das erstere schliesslich 
auch Weibchen. 

Man wird sich die Sache also wohl so vorstellen dürfen , dass die 

freischwimmende Larve sich in der ~{undhöble eines Fisches festsetzt. 
'rl'ifft dieses Individuum nb" dort bereits ein anderes "an an, 80 wird 
es als jüngeres und daher kleineres Individuum letzterem gegenüber als 
Männchen fungiren, so lange bis es selbst durch weiteres Wachsthum 

vVeibchen geworden ist und als solches auftreten kann einem dritten, 
• 

jüngeren, noch als Männchen fu nctionirendem Individuum gegenüber. 

Der andere weibliche '\Vohnungsgenosse a wird imzwischen nach einer 

oder mehreren Eiproductionen absterben. Bei dieser Annahme wird 
der günstige Fall vorausgesetzt, dass der betreffende Fisch eine mehr· 

malige Einquartierung überdauert und dass der Zufall will, dass hin­

tereinander mehrmals diese Parasiten in seine Mundhöhle gelangen. 

Graphisch können wir diese lheol'etisc.he Vorstellung wie folgt dar­
stellen. 

Individuum 

a anfanglich d' darauf 91 copuliren. 
banfanglich _ . . .. _ d' darauf 9 copuliren. 

d anfanghch . _____ .. __ . ____ . __ d' darauf 9· 
Hierbei ist mithin ein gleichzeitiges Eindringen zweier Individuen in 

dieselbe Mundhöhle ausge!:lchlossen. Denn geschähe dies , so wäre der 
sexuelle UnterSChied, welchem entsprechend zeitlich das kleinere Indivi· 

duum als Männchen, dass grössere als Weibchen fungirt, mit anderen 

Worten: die weitere Reife des letzteren , nur zu erklären durch bessere 
Ernährung des einen, wodurch es schneller zur Reife gelangt. Eine 

solche Ungleichheit in der Ernährung ist aber bei einem Aufenthalte 
in der Mund· oder Kiemenhöhle nicht wahrscheinlich. v\Tahrscheinlicher 

ist eine Ungleichheit in der Zeit des Eindringens dieser Parasiten. 

Anders liegen die Verhältnisse bei Ichthyoxenus. Hier liegen beide 
Individuen in einer sie eng umscWiessenden ':I.'asche, die nur durch 

eine enge Öffnung -mit der Aussenwelt communicirt und das Ath-
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rnungswasser eintreten lässt. Im Hinblick auf die Athmung ist wenig­

stens bei grösseren Exemplaren der Schwanz dieser Öffnung zugekehrt. 

Hätten sich nun zwei Individuen gleichzeitig a.n dem Fische festge­
setzt, um gemeinschaftlich die eingestülpte Tasche zur Ausbildung zu 
bringen I so wird unvermeidlich bei weiterer Grässenzunahme ein Indi· 
viduum günstiger gelagert sein als das andere im Hinblick auf die 
Ernährung I namentlich in Bezug auf die Athmuug. Noch deutlicher 
wird dies der Fall sein I wenn die beiden Individuen sich nicht gleich­
zeitig in dem Fische einnisten. Das zuletzt gekoIllmene Individuum 
muss mit dem schlechteren Platze vorheb nehmen I es ist daher in 
doppelter Weise in seiner Entwickelung zurück, gegenüber dem ande­

ren. Dieses Zusammenwirken beider Faktoren halte ich nun bei Ich­

thyoxenus für die Norm. Die 'iVahrscheinlichkeit, dass nicht gleichzei­
tig zwei Individuen in denselben Fisch eindringen ist grösser als das 
GegentheiL Ich meine aber auch Thatsachen gefunden zu haben, die 
dies als Regel erscheinen lassen. 

Hierfür ist es nöthig darauf hinzuweisen, dass ich folgende Stadien 

in der Entwickelung von Ichthyoxenus nnterscheiden kann, mit Hülfe 
einzelner, schnell wahrnehmbarer Merkmale, während ich weitere 
gleichzeitige Unterschiede nicht berücksichtige_ 

Das auf das Ei folgende erste Larvenstadium, das dem ersten Lar­

venstadium der Aegiden entsprechen wird I blieb mir verborgen_ Diese 
Larve wird vermuthlich characterisirt sein durch Mangel von -Wim­

pern oder Schwimm borsten am Pygiclium und an den Uropaden ; sie 
wird daher noch nicht im Stande sein zu schwimmen und dernge­
mäss in de r Bruttasche verweilen_ Im Übrigen aber wird sie, abgese­
hen von geringerer Grö~'se, mit dem zweiten Larvenstadiulll darin 
übereinstimmen, dass das siebente Pereionsegment klein, ohne Epime­
ren und Beine ist, die Pleonsegmente aber unverhältnissmässig gross 

sind_ Dies sind in der That Merkmale des zweiten Larvenstadiums , 
das ich bereits in Puntius antraf_ Letzteres wird dadurch möglich , dass 
diese Larve gegenüber dem ersten Larvenstadium durch starke Aus­
bildung von vVimpern am 'l'elson und an den Uropoden befithigt ist , 
schwimmend die Fische aufzusuchen, Diesem zweiten Larvenstadium 
angehörige Exemphre beschrieben H ERKJ.,OTS, SCHlÖDTE und MEINER!' 

nach Exemplaren aus der Bru ttasche_ Diese Autoren geben ihnen eine 
Grösse von 3,5 mm, Ungefähr diese Grö:sse hat ten auch meine Exem­

plare , die ich bereits in Puntius antraf. 

• 
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Gegenüber diesom zweiten L arvenstadi um mit nur 6 Pereio­
poden, das ich im Hinblick auf spätere Darleguug l. 11 neunen will, ist 
das d r i t t e, l. 111, characterisirt durch bessere Entwickelung des sie· 

benten Pereionsegmentes , das jetzt ein Paar Beine trägt, die aber 
kleiner sind als die vorhergehenden Pereiopoden und noch keine Klauen 
besitzen. Auch sind die Wimpern an den Uropoden und an dem Telson 
verloren gegangen und durch vereinzelte Rtei fe, kurze Haare ersetzt. 

Darauf folgt das vierte Larvenstadium, l. IV, in welchem alle 
Pereiopoden gleich gut entwickelt, auch im Übrigen die Merkmale der 
endgültigen Körperfbrm vorhanden sind; nur feblt noch , abgesehen 
von geringerer Grösse des Körpers , jede Spur der Penes. 

Erst mit dem Auftreten dieser, was wohl erst nach wiederholter 

Häutung geschieht, kann das Larvensta.dium als beendet angesehen wer· 

den, und damit sind wir beim Jugendstadium des ausgebildeten l.'hieres 
angelangt. Wir wollen es mit lljuV." bezeichnen. Die kleinsten Exem· 

plare mit Penes maaSSBn 4,2 mm. 1 die grössten 14,5 mm. Letztere 
enthalten bereits Ovarien mi t mi ttelgrossen Eiern. 

Die Grössenverhältnisse, welche einem gewissen Entwickelungsstaclium 
entsprechen, schwanken sehr erheblich. Mir liegt z. B. ein Exemplar V01', 

das noch die Penes besitzt, daneben aber bereits durch die Baut die 
Anlage der Brutblätter durchblicken lässt und eine Länge von 21 mm. 
hat, während ein anderes Exemplar bereits Brutblätter bat, trotzdem 
aber nur 13 mm. lang ist. Hierbei spielt die Grösse des Fisches eine 
Rolle; denn H.iesenexemplare von 22 mm. (Weibchen) und 10 mm. 

(Männchen) t raf ich nur bei Puntius maculatus an , während ich in 
keinem der zahlreichen 1 gleichzeitig mit P. maculatus in demselben 
Wasser gefangenen Exemplare des kleinen Puntius 1 der P. oligolepis 
verwandt ist und nur 35 rnrn. lang wird, einen Ichthyoxenus auch nur 
mit Brutblättern vorfand. Das Wirtsthier ist in der That zu klein für 
den grOBsen Parasiten, er kann in demselben offenbar nicht zu voller 
Reife gelangen 1 vielleicht auch weil der Fisch, mit monströs aufgetrie· 

benem Bauche, alsbald zu Grunde geht. Der grässte lchtbyoxellus, den 
ich hier fand, trat denn auch bereits mit seinem hinteren Drittel 

ausserhalb des Fisches zu Tage. 
Durch die Häutung, welche die Brutblätter zu Tage treten lässt, ver· 

schwinden endgültig die Penes, und damit ist das letzte Stadium er· 

reicht: das durchaus weibliche. In dieser Form kann das Tbier bis 
zu 22 mm. lang werden. 
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Aus beigehender Tabelle über die Zahl und das Al tersstadium der 
Insassen des kleinen Puntius geht meines Erachtens deutlicb hervor I 
da!:)s die beiden Exemplare, die einen Fisch bewohnen, nicht gleichzei. 
tig eindrangen. Dafür spricht die TImtsache , dass einzelne Fische nur 
erst einen Parasiten beherbergten und weiter, dass heide Parasiten in 
verschiedenen Alter stehen. Dies klar zu legen, dafür mussten junge 

Parasiten genommen werden, bei denen sicb der supponirte Einfluss 
besserer Ernährung des einen Individuums noch nicht geltend machen 

konnte; denn so lange beide noch klein sind, ist für heide Doch Raum 

genug, auch baben sie dann noch nicht die! für grössere Exemplare 

tyviscbe, oben beschriebene Lage eingenommen , wobei das grössere 
\Veibchen viel günstiger liegt. 

Eine Auswahl ist also hier nur insofern getroffen, als ich Exemplare 
von Puntius untersuchte, deren Bauch am geringsten aufgetrieben war. 

Anzahl kleinstes grässtes Exemplar von Ichthyoxenus 
a. 1 !. III. 3 mm. lang 
b. 1 J. IV. 3,5 lang 
c. 2 J. H. 3,5 lang J. IV. 3,8 mrn. lang 
d. <) 

" I. III. 3,9 lang JUv. 4 lang 
2 breit 

2 • 42 lang juv. 4,4 lang c. JUv. -, 
2 breit 3 - breit 

f. 0 
" J. 11. 3 - lang I. IV. 4,5 - lang 

g. 2 J. 11. 3,4 lang juv. 510 lang 
2,5 breit 

h. 2 I. lll. 4,1 lang • 8 lang JUv. 
4 breit 

• 2 • 7 lang • 8 lang •• JUv . - JUV. -
3,5 - breit 4,2 breit 

Auch Puntius maculatus ergab übereinstimmende Resultate. Von neun 
geöffnete Exemplaren hatte eins nur einen einzigen Parasiten und zwar 
ein junges Stadium (juv.) 6 mm . lang uud 3 mm. breit. Ein zweites 
Exemplar hatte zwei junge Parasiten. Alle übrigen Exemplare hatten viel 
ältere Parasiten, theilweise bereits mit Eiern. In einem Falle fand 
sich neben einem reifen Män Dchen und \Veibchen, letzteres bereits mit 
durchscheinenden Brutblättern, eine Larve im Stadium H. 

Letztere Beobachtung könnte IDan vielleicht folgendermaassen ver· 
wehrten wollen: Unserer früheren Besprechung, betreffend Cymothoa, 
gemüss, müsste nach einigem Wachsthum das als Männchen fungirellde 

• 
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Exemplar eines Päarcbens I unbrauchbar werden für diese Function I 

da inzwischen seine Ovarien zu r Reife gelangt sind die Spermarien 

a ber zurückgingen ; da es eben Weibchen geworden ist. Als solches 

könnte es Dun wirklich in Function treten einem dritten I inzwischBD 

eingedrungenen 1 jüngeren rr iliere gegenüber. Im Hinblick auf den 

soeben angeführ ten Fall ist eine solche MöglicllJ.;:eit nicht zu leugnen ; 

angenommen natürlich 1 dass der F isch eine solche neue Einquarti­

rung aushält. Dann müsste jedoch weiter angenommen werden, dass 
das älteste I ursprüngliche Weibchen inzwischen absterbe und entfern t 

werde. Wie dies aber geschehen sollte und ob es überhaupt geschieht. 
dafür kann ich nichts io's Feld führen. 

ALCIRONI DAE. 

Tachaea Schiödte et Meiner t . 

3. Tachaea lacustris n. sp. 
Sumatra: See von Singkarah, 362 M. über dem Meere; zusam· 

men mit Rocinela typus auf der Haut von verschiedenen Cyprinoi­

den. Vierzehn ausschliesslich weibliche Exemplare. 
Die Stirne bat am Vorderrancle zwei un tiefe Ausbuchtungen J die 

durch einen mittleren abgerundeten Fortsatz geschieden sind . Die 

kleinen Augen stehen ganz lateral. Der Stiel der ersten Antenne 

erreicht das Ende des dritten Gl iedes der zweiten Antenne nicht . Er 

besteht aus zwei gleichlangen Gliedern J von denen das erste an der 
Basis ~t..ark verbreitert und hier kaum länger als breit ist; nach der 
Spitze verschmälert es sich allmählich, auch ist seine Oberfläche nach 
vorn hin ausgehöhlt abgeflacht. Die Geis.el besteht aus sieben fast 

gleich langen Gliedern. 

Die zweiten Antennen erreichen den Hin terrand des vier ten Seg­

mentes. Die GeisseI ist ein Drit tel länger als der Schaft und besteht 

aus 19 bis 21 Gliedern , nur das kleinste Exemplar hat 17 Glieder. 

Am Schaft ist das vierte Glied doppelt su lang wie das dritte und 

ein Viertel kleiner als das fünfte. 
Am Pereion ist das erste Segment das längste, es ist ungetahr so 

lang wie der Kopf, doppelt so lang wie das fünfte Das zweite, dritte 

und vierte Segment sind gleich lang und lä nger als die gleichfalls 

gleich langen folgenden drei Segmente. Der H interrand des s iebenten 

Segmentes ist stark ausgebuchtet. Alle Epimeren sind sehr gross. 
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Das siebente Pereionsegment bedeckt das erste Segment des Pleon 
und den lateralen Theil des zweiten. 

Das grosse Telson ist deutlich breiter als lang! zungenförmig, hinten 
abgerundet abgeschnitten. Sein Hinterrand gekerbt mit langen Haaren 
und acht kurzen Dornen. 

Die drei ersten Pereiopoden sind nicht auffallend kürzer und nicht 
kräftiger als die folgenden. Das vierte Glied ist stark verbreitert; das 
fünfte sehr kurz, einigermaassen schüsselförmig, am Vorderrande in 
einen Zipfel ausgezogen; das sechste Glied verlängert aber nicht ver· 
breitert. Desgleichen das siebente Glied 1 das die Klaue an Länge be· 
deutend übertri fft. Die vier hinteren Pereiopoden haben das sechste 
Glied verlängert aber nicht verbreitert , es ist selbst schmäler als alle 
vorhergehenden und übertrifft das fünfte und vierte an Länge. Das 
siebente ist kürzer und ungefahr so lang wie die Klaue. 

An den vorderen Pleopoden hat der innere Ast einen geraden inne­
ren und einen fast geraden unbehaarten äusseren Rand, auch ist er 
kürzer und schmä1er als der äussere Ast, der gerundet und dessen 
Aussen- und Hinterrand , sowie die distale Hälfte seines Innenrandes 
mit langen Haaren bedeckt ist. 

Die Uropoden überragen das Telson nicht. Beide Äste derselben 
sind mit langen Haaren und sparsamer mit kräftigeren Dornen 
reichlich besetzt. Der Innenast übertrifft den Aussenast an Länge ; 
er ist lang dreieckig, zweimal so lang als breit. Der Schaft ist an 
seiner Innenseite in einen langen, spitzen Fortsatz ausgezogen, der 
über Zweidrittel der Länge des Innenrandes des inneren Astes ein· 
nimmt. 

Kleinstes Exemplar 5 mm.; grösstes 9 mm. lang und 4- mm. breit. 

Von den beiden bisher beschriebenen Arten : rrachaea crassipes Sch. 
& Mein. und Tachtlea incerta Hansen ') uDterscheidet sich unsere Art 
durch die Maassverhältnisse der bei den Antennenpaare , sowie haupt­
sächlich durch die viel schlankeren Beine und die geringere Verbrei­

terung des sechsten Gliedes. 
Im Übrigen ist sie mit den beiden anderen nahe verwandt. Während 

aber unsere Art im Süsswasser vorkommt I wurde Tachaea emssipes 
Seh. & Mein. durch E. V. MAR'I'ENS auf Korallenriffen bei Singapore 

1) TI. J. HANSBN: Cirolanidao in Vidotlsk. Solsk. Skr. 6 Raokko, 1890. pa.g. 400. 

I 
I 

_ I 
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entdeckt, wahrend H. J. U ANSEN seine rrachaea incerta auf ein Exem· 
plar begründete, dessen Herkunft unbekannt blieb. 

AEGIDAE. 

Bocinel" Leach . 

4. Rocinela typus Milne Edwards. 
Alitropus typus lImne Edwards. Hist. Nat. Grust. III pag. 247. ­

Schiödte et Meinert : Naturh. Tidsskr. Sero m vol. XII pag. 404. 
Aega interrupta v. Martens. Arch. f. Naturgeschichte XXXIV pag. 58. 

Sumatra: See von Singkarah I 362M. hoch über dem Meere; auf 
der Haut von Cyprinoiden, acht und zwanzig junge \JVeibchen und 
zwei junge Männchen. 

Auf der Unterseite eines Holzstückes aus demselben See, sechs 
Exemplare, worunter drei Weibchen mit Brutblättern und ein 
er wachsenes Männchen. 
Beim erwachsenen Männchen und den Weibchen mi t Brutlamellen 

ist der Körper oval mit grobpunktirter Oberfläche. Die dorsale Fillche 
des fünften I sechsten und siebenten Segmentes ist nicht durch ei ne 
transversale Linie in zwei Felder getheil t . Stirn bei m Männchen mit 
abgerundeter, etwas anfgebogener Spitze vorspringend. Die zweite 
Antenne erstreckt sich bis zum Hinterrande der ersten Epimere, das 
Flagellum hat zwölf Glieder. Die Epimeren sind erheblich grösser als 
bei den jüngeren Thieren. Das erste Pleonsegment ist dorsal nur als 
ganz schmaler Streifen sichtbar. Die laterale Partie des letzten Pereion· 
und der Pleonsegmente ist auch auf der Rückenfläche hehaart. 

Länge des Männchen 16 mm. j des Weibchen 14,5 mm. 
In dieser kurzen Beschreibung sind nur dIe Punkte aufgenommen , 

in welchen die heiden reifen Geschlechter abweichen von der Beschrei· 
bung, die namentlich SCHIÖDTE und MEINERT 1) von den Vi rgines gegeben. 
Letztere wa.ren nämlich bisher das einzige Stadium, das von dieser 
Art bekannt war und zwar sieben Exemplare, die 111LNE E DWARDS 2) 

von "Bengalen" beschrieb und ein Exemplar, das E. VON M ARTENS 3) 

im Binnenlande von Borneo, bei Sintang im Kapuasflusse an einem 

1) ScmÖDTE ct ~hlNER.T : Nalurhist. Tid:lskr. Ser. m. ßd. XTI . 
2) MILNE EDWAR.DS : Rist. nato d. Orust. UI. 
3) E. V. l\IARTENS : Arch. f. Naturgesch. XXXIV pag. 58. 

36 
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Exemplare des Süsswasserfisches Notopterns bypselonotus am Kie­
mendeckel angeklammert fand. 

An die Beschreibung von E. VON MARTENS möchte ich zunächst 

anknüpfen. In derselben beisst es von den drei letzten Brustsegmen· 
teu I dass sie nur in ihrem hinteren Drittel hartschalig und glänzend 

sind ! dass dagegen der vordere Tbeil derselben weicher ist d. b. 
äusserem Drucke mehr nachgebend und glanzlos I wie die Unterseite 
der Brust. Dieses auffallende Verhalten der drei letzten Segmente des 
Fereion gab bereits 11. M ARTENS Veranlassung zu folgender Erwägung: 
,,"Man könnte daran denken, dass diese Aega aus dem Meere in den 
Fluss gekommen I bei diesem Übergange allmählich nach dem Gesetz 

der Enclosmose mehr Süsswasser aufgenommen als Salzwasser abge­

geben und dadurch abnorm aufgeschwollen sei mitte1st bedeutender 
Ausdehnung der weichen Haut zwischen den betreffenden Segmenten." 
v. Martens ventili rt weiter diese Hypothese und spricht ihr schliess· 
lieh alle Wahrscheinlichkeit ab. Mit Unrecht schreiben daher SeKrönTE 
und MEINERT, die das v. Marten'sche Exemplar mi t denen von Milne 
Edwards vergleichen und deren Idontit<i.t feststellen konnten , "praete· 
rea jam Martens suspicutus est, speciem suam quodamlllodo artefactam 
esse, annul is t ribus posterioribus t runci contra naturum relaxatis." 

Nun Iip,gen mir un reife Weibchen vor von sechs bis vierzehn "Mm. 
Länge. Letztere stimmen vollständig überein mi t der Beschreibung 
und Zeichnung, die v. Martens gab, insofern als auch bei ihnen die 
drei letzten Pereionsegmente so stark verlängert und ventralwärts auf­
getrieben sind I dass genau das Bild entsteht , wie v. Martens es 
zeichnet. Daneben fi nden sich aber kleinere Exemplare, in denen diese -
VerHi.ngerung der Segmente weniger odt;,r schliesslich gar nicht besteht. 
Die weitere Untersuchung lehrt , dass bei den Exemplaren mit ver· 
hlngerlen Segmenten der Dann bis aufs Ausser!:ite angefüllt ist mit einer 
an Alcohol·Exomplaren harten J compacten, gelblichen Masse die auf 
Durchschnitten gleichartig erscheint. Zweifelsohne ist eine excessive 
Anfüllung des Mitteldarmes , der bei Aegiden ausserordentlich weit 
ist im Gegensatz zum engen Vorder· und Hintenlarm , Ursache dieser 
Ver~tnderung der drei letzten Pereionsegmente die v. M ARTENS Anlass 
gab zu dem Speciesnamen )nterrupta". Ich vermuthe weiter, dass 
solche Verlängerung der Segmente nur möglich ist nach geschehener 
llüntung eben dieser Segmente, - die ja bei Aegiden der übrigen 
Häutung vorauseil t - kan n dies aber nicht beweisen. Ein Kunstpro· 
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duct, wie SCHlÖD'l'E und MEINER1' vermuthen, l iegt aber jeclenfall s hier 

nicht vor. 
Den beiden genannten drtnischen Forschern verdanken wir die 

Kenntniss der Thatsache, dass die Aegiden ihre V\Tirtsthiere verlassen 

und am Boden der Meere der Fortpflanzung obliegen. Diese Eigen­

thümlichkeit hat auch unsere Süsswasserform bewahrt. Ich holte 
nämlich, ungefähr einen Meter tief, vom Boden des Singkarah-Sees ein 

Stück eines Baumstammes herauf, auf dessen "Unterseite sechs Exem­

plare sassen. Ein \Veibchen , dessen Bruttasche mit Eiern gefüllt, 
ein 2. weites dessen Bruttasche eben bervorgesprosst, ein drittes dessen 
Bruttasche bereits wieder leer war. Ein viertes Exemplar VOll sechs­
zehn Mm. Länge ist das einzige erwachsene Männchen , clas mir 
vorkam. Die beiden übrigen Individuen von verschiedener Grösse, aber 
noch nicht geschlechtsreif, schickten sich wohl zur Häutung an. Alle 
geechlechtsreifen I ndividuen ! und es waren deren nur vier unter sechs 
und dreissig Exemplaren , wurden somit nicht auf Fischen! sondern 
ausschliesslich am Boden des Wassers angetroffen. 

Nach dem Vorgange von HANSEN 1), der sich auf die Gleichartigkeit 
der Mundtheile stützt , vereinige auch ich hier Alitropus mit Rocinela. 
Unter den geringen UnterschiedeIl, die SCHIÖDTE und MEINERT von 
Alitropus und Rocinela namhaft machen, kennen sie nur dem letzteren 
Genus Wimper oder Haare an den hinteren Ecken der Pleonsegmente 
zu. Deutlich fi nde ich dieselben aber auch bei allen Exemplaren von 
Rocinela (Alitropus) typus. 

BOPYRIDAE. 
• 

Die erste Mittheilung über das Vorkommen von Bopyriden im 
süssen Wasser, verdanken wir SEMPER 2) , der in den Philippinen auf 
Palaemon lar Fabr. (ornatus Oliv.) einen Bopyriden fand, den er unter 
dem Namen Bopyrus ascendens abbildete, ohne eine Beschreibung des· 
selben zu geben. Eine solche lieferten GIARD und Bm~NlER 3), welche 
Semper's Bopyriden auf Palaemon lar Fabr. (ornatus Oliv.) wiederfanden 
aber nach wiesen I dass er einem neuen Ge~chlechte : Probopyrus ange· 
höre. Ausser diesem Probopyrus ascendens Sem per ? entdeckten sie auf 

. 
1) H. J. IlANSEN : Cirolanidae in Vidensk. Selsk. Skr . ß Raekke. 1890. pag. 31ß u. 406. 
2) C. SUU.' ER: Die uatii rL Existenzbedingllngen. der Thiere. 1880. 1 'l'heil pag. 181. 
3) G Ul!.D et BONNIER: in Bullet. scientifique de la F rance et de la Belgique. 1888. 

pag. 53. 

• 
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Palaemon dispar einen weiteren Bopyriden, den sie Palaegyge Borrei 
nannten. In ihrer ausgezeichneten Abhandlung, die um so mehr Be­
wunderung verdient als sie , trotz der Schwierigkeit des Objects, nur 
auf j8 ein Exemplar ihrer beiden Arten begründet war, geben GIARD 
und BONNIER keine eigentliche Gattungsdiagnose 1 sondern nur eine 
ausführliche Beschreibung der beiden Arten. Weitere allgemein6 Be­
merkungen über Palaegyge gaben die Autoren später I). 

Ich fand nun auf nicht weniger als sieben verschiedenen Arten von 
Palaemon in den Bächen und Flüssen von Sumatra I Flores , Celebes 
und Timor Repraesentanten der Genera Palaegyge und Probopyrus. Von 
der Mehrzahl war das Material ausreichend genug, um eine kurze Be­
schreibung der Männchen und Weibchen zu geben. wobei ich mich 
ausschlies5Jich an äusserlich leicht wahrnehmbare Characteren halten 
werde , die auch GIARD u. BONNlER in der Beschreibung ihrer Arten 
berücksichtigten. Da mir in erster Linie faunistische Fragen am Herzen 
lagen, ~chieD mir dies , stets spürlich zufliessende Material zu kostbar, 
um es für meine Zwecke weiter zu opfern. Prof. A_ GIARD wird es 
einer weiteren Untersuchung für sein geplantes vVerk unterwerfen_ 
Derseibe hatte die Güte Einsicht meiner kurzen Diagnosen zu nehmen, 
da ib m aber damals die Objecte nicht vorlagen , trage ich die volle 
Verantwortung fü r das im Nachstehenden Mitgetheilte. 

In demselben fasse icb die Genera Probopyrus und Palaegyge im 
Sinne von GIARD und BO NNIER auf. Während diese Forscher aber an 
ihren beiden einzigen , wenig gut conservi rten Exemplaren zu dem 
Schlusse kamen , dass nur Palaegyge ventral Querreihen von kleinen 
Anhängen und zw~r nur an den beiden letzten Thoracalsegmenten und 
am ersten Abdominalsegment habe , finde ich diese Anhange sowohl 
bei Palaegyge als auch bei Probopyrus an den fünf ersten Abdominal· 

segmenten. 
Auch muss man im Auge bebalten , dass die heiden französischen 

Autoren keine Gattungsdiagnosen geben. sondern nur eine Beschrei­
bung der beiden Arten , wesshalb z. B. zu Palaegyge- Arten Männchen 
gehören können, die nicht unerheblich abweichen von der Beschrei­
bung von Palaegyge BorreL 

1) GUdlD ot B ONNIER: Prodromo d' UllO UorlOgraphie c10s E pir.ari(los du Golfe da 
N[~Jllcs. iu Bullot.. sciont. d. l. Franeo ol d. l. .uolgiquo 18 ~O pag. 373_ 
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ProboPvrus Gianl et Bonnier. 

5. Probopyrus Giardi. n. sp. (Taf. XXX. Fig. I). 
Auf Palaemon placidus de Man. 
Sumatra: Bach bei Kaju tanam, zwei Exemplare unter 8 Exempla­

ren von Palaemon placidus. 
M än D eh e n : Fünftes und sechstes Pleonsegment sind total verschmol-

zen und bilden ein Pygidium I das nur wenig 

abgerundet·abgestutzten Hinterrande. Die Sei· 
tentheile des ersten bis vierten Pleonsegmentes 
sind stark nach Aussen und hinten gebogen. 

Vier Pleopoden an den vier ersten Segmenten 
des Pleon. Innere Antenne mit nur zwei 
Gliedern. Ob Augen vorhanden, liess sich 

wegen der starken Pigmentirung der beiden 

Exemplare nicht ausmachen. Das ganze Thier 
ist mit gerundeten Seiten verbreitert. 

vorspringt mit seinem 

, 
• 

.Fig. 2. Pleoo des Männcheu 
VOll der Velltralseitc. 

We i bc h e n: Palpus des Maxillipes gerundet, an seine m freien Rande 

mit steifen Borsten bezetzt. Hinterrand des Pygidium regelmilssig ab· 
gerundet abgeschnitten nicht eingeschnitten und ausgerandet. Pleural· 
anhänge fehlen, desgleichen Uropoden am letzten Segment. 

Maasse der beiden Päärchen : 

a·1 
9 10 mm. Zugehöriges cl' 1,9 mm. lang 

8,5 n n 0,6 
" n 

grässte Breite. 

b.1 9 12 mm . Zugehöriges cl' 2,8 mm. lang 
10 

" n 
1,2 n n grässte Breite. 

Diese Art habe ich benannt nach Herrn Prof. A. Giard I der zu­

sammen mit Dr. Bonnier, die erste Beschreibung von Süsswasser­

Bopyriden gab. 

Palaegyge Giard et Bonnier. 

6. Palaegyge Borrei Giard et Bonnier (Taf. XXX. Fig. 5 u. 6). 
Auf Palae mon dispar v . .Martens. 

Flores : Fluss bei Reo J zwei Exemplare unter 7 Exemplaren von 
Palaemon dispar. 

Fluss bei Bari, vier Exemplare unter 36 Exemplaren von 
Palaemon dis par. 
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M ä n n ehe n: Fünftes und sechstes Pleonsegment nicht verschmol­

zen j Grenzlinie zwischen beiden deutlich sichtbar. 
, 
• , 
, 

• 
, 

'-\-,. 
\ . 

Fig. 3. Pleon des 
~Iännchen VOll 0,95 

mm . V inge, von der 
Venlralseite. 

Vier Paar deutlicher Pleopoden am ersten bis vier ten 

Pleonsegment. Telson verlängert, abgerundet, bei 
alten Männchen breit abgerundet. Innere Antennen 
mit drei Gliedern . Augen vorhanden. Das ganze 

Thier ist gestreckt. 
W e i b ehe n: Palpus des Maxillipes verlangert, 

nur an seinem Innenrande mit vier steifen Borsten. 
Hinterrand des Pygidium durch eine Ausrandung 
gespalten . Uropoden und Pleuralanhänge vorhanden. 

Ma.asse einiger Päärchen aus dem Fluss bei Bari : 

V 
\ '/ v 

9 ohne Eiern 3,3 mm. Zugehöriges ci' 0,95 mm. lang. 

Q mit Eiern 4,5 rum . Zugehöriges cf' 1,4 mm. lang. 

9 mit Eiern 6,2 mm. Zugehöriges ci' 1,6 mrn. lang. 

9 mit Eiern 13 mrn. Zugehöriges ci' 3,6 mm. lang. 
Das junge, nur 3,3 lllm. lange Weibchen ist in 

Fig. 5 und 6 auf Tafel XXX abgebildet. 

Ich habe diesen Bopyriden zu Palaegyge Borrei 
gebracht, trotzdem das Männchen in zwei Punkten 

Fig. 4. Pleon des 
Männchen von 1,6 

mm. Länge. 
abweicht von der Beschreibung von Giard und 

Bonnier. Meine Männchen besitzen nämlich Augenpunkte ulld haben 
ViEH' Pleopodenpaare, während Giard und Bonnier von ihrem MänncJ1en 

keine Augenpunkte und nur drei Pleopodenpaare angeben. Brieflich 
macht Herr Prof. Giard mich aber darauf aufmerksam, dass ihm nur 

ein einziges , wenig gut conservirtes Exemplar vorlag, sodass ein 
Beobachtungsfebler nicht ausgeschlossen sei. Doch ist auch im Auge 

zu halten, dass der als Palaemon clispar angegebenevVirth . der den 
Palaegyge Bon-ei von Giard und Bonnier trug, nicht ganz überein­
stimmte mit dem typischen Palaellon dispar v. Mal"tens 1) . 

7. Palaegyge Bonnieri n. sp. (Taf. XXX. Fig. 4). 

Auf Palaemon lar Fabr. (ornatus Oliv.). 
CelebAs ; Flüsschen bei Pare·Pare. zwei Exemplare unter 9 Exem· 

plaren von Palaemon lar. 

1) Vergleiche: Bullet . scioutif. no Ja Franeo ct do hL Bolgiquc 1888 pag. 51:. 
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Flores : Fluss bei Mbawa , zwei Exemplare unter 11 Exemplaren 
von Palaemon laI'. 

Fluss Nargi bei Konga, ein Exemplar auf dem einziger., 
hier gefangenen Exemplar von Palaemon lar . 

Timor: Fluss bei Atapupu, ein Exemplar unter 15 Exemplaren 
von Palaemon lar. 

Männ c he n: Fünftes und sechstes Pleonsegment sind total ver· 
schmolzen. Drei kurze Pleopodenpaare I am ersten I 

zweiten und dritten Segment des PleDIl. Telson ausge· 
zogen, abgerundet. Innere Antennen bestehen aus drei 
Gliedern. Augen vorhanden. Das ganze rr hier ist ge· 
streckt. 

Weibche n: Palpus des Maxillipes verlängert nur 

• 
, 
• 
• 
• 
• 

• 

an seinem Innenrande mit drei bis vier steifen Borsten . ... ,. 5 PI d 
.J:lg . . eou es 

Pygidium hat den Hinterrand durch eine Einschneidung MiiullChcll von der 
Vontralscito. 

gespalten, Uropodon und Pleuralanhänge vorhanden. 
Maasse einiger Päärchf'n: 

Fluss Nargi bei Konga: 9 mit Eiern 8 mm.o 2 mm, lang 
6,5 0,7 "" grösste Breite. 

Fluss bei M bawa: <;> 15 mm. 0" 4,1 mm. laug 
13 1,2 Il n grösste Breit,e. 

Fluss bei Pare·Pare , 9 9,5 mrn, 0 2,5 mm. lang 

8 "" 0,8" " grösste Breite. 

Ich erlaube mir dieses Thier nach Herrn Dr. J. Bonnier zu benennen . 

. 
8. Palaegyge {luviatilis. n. sp. 

Auf Palaemon lampropus de Man. 
Celebes: Bach bei Palopo in Luwu 1 zwei Exemplare unter 10 

Exemplaren von Palaemon lampropus. 
M ä n TI c h e n: FünfteR und sechstes Pleonsegment sind nicht ver· 

schmolzen. Drei kurze, rundliche Pleopodenpaare auf den drei ersten 
Segmellten des Pleon. rrelson blattförmig, abgerundet. Innere Antennen 
mit drei Gliedern, Augen vorhanden. Das ganze Tbier ist gestreckt. 

Weibchen: Palpu~ des Maxillipes verlängert, nur an seinem In­
nenrande mit zwei bis drei steifen Borsten besetzt. Hinterl'and des 
Pygidium eingeschnitten gespalten. Uropoden und Pleuralanbänge vor· 
handen. 
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Maasse der beiden Päärchen : 

a. { 
<;> 9 mm. Zugehöriges 0- 2 mrn. lang. 

7 
" I! 

0,8 
" n 

grösste Breite. 

b. { <;> 
J 2 rum. Zugehöriges 0- 2 rum. lang. 

10 
" Jl 

0,8 11 1) 
grösste Breite. 

9. P"laegyge spec. 
Auf Palaemou bariensis de Man. 
Flores : aus dem Flusse bei Bari ein Exemplar unter 6 Exemplaren 

von Palaemon bariellsis. 
Zweifelsohne gehört dieses einzige weibliche Exemplar zum Genus 

Palaegyge I da aber ein Männchen fehlt, möchte ich eine weitere Be · 
schreibung zurückhal ten und Dur die Maasse dieses eiertragenden 

'Vveibchens angeben. Dasselbe bat eiDe Länge von 5 mm. und eine 
gröss te Breite von 4,1 mm. 

10. Palaegyge spec. (Tar. XXX. Fig. 2 u. 3). 

Auf Palaemon endehensis da Man. 
Flores aus dem Flusse bei Rea ein Exemplar un ter 10 Exemplaren 

von Palaemon endehensis. 
Auch d ie~er Parasit liegt nur in einem weiblichen Exemplare vor, 

das eine Länge von 5,8 rum. und eine Breite von 5 mm. hat . Durch 
eine leider entstandene Verwirrung kann ich nicht mit absoluter 
Sicherheit sagen , ob ein in meiner Sammlung vorhandenes Männchen 
zu diesem 'Veibchen gehört. Auch hier möchte ich daher eine wei tere 
Beschreibung zurückhalten, in der Hoffnung, dass es Herrn G L\.BD 

gelingen wi rd scharfe Merkmale aucb für die ,Veibchen aufzufinden. 

11 . P alaegvge cle Man; ll. sp. 

Auf Palaemon pilimanus de Man. 

Sumatra: in Bii.chen des unteren Bataklandes bei Deli , sechs schlecht 
conservirte Exemplare unter ' zahlreichen Exemplaren 
von Palaemon pil imanlls , die Dr, Moesch sammelte, 

Mit n n c h e n: F ünftes und sechstes Segment des Pleon nicht ver· 
schmolzen. Drei Pleopodenpaare am ersten , zweiten und drit ten Seg· 

lDent des FIeon. 1'elson blattfönn ig, abgerundet. Innere Antennen mit 
drei G liedern. Augen vorhanden. Das ganze Thier gestreckt. 

'V e i b c h e n: Palpus des Maxillipes gerundet I an seinem freien 
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Rande mit sechs steifen Borsten. Pygidium verlängert, am Hinter· 
rande entweder ganzrandig abgeschnitten oder ausgerandet bis ziemlich 
tief eingeschnitten; letzteres scheint der Fall zu sein bei jüngeren 
lind mi ttelgrossen Weibchen. (Fig. 6 und 7). Pleuralanbänge vorban­
den; bei grösseren Exemplaren J die sehr stark asymmetrisch sind, 

, 

, 

Fig. 6. Fig. 7. Fig. 8. 

nur an der nicht reducirten Seite. (Fig. 8.) Ob Uropoden .am letzten 
Segmente vorhanden sind, liess sich wegen des schlechten Erhaltungs­
Zustandes nicht entscheiden. 

Maasse zweier Weibchen und eines Päärchen: 

Trotzdem der 

Q 3,4 mm. lang. 
8,0 I! IJ grösste Brei te. 

Q 3,5 mm. lang. 
2,8 

Q 5,1 

4,4 

Palpus 

JJ ,) grösste Breite. 

mrn. Zugehöriges cI' 1,5 mrn. lang. 

n " 
0,4 n n grösste Breite. 

des Maxillipes diese Art zu Probopyrus ver-
weist, nöthigte mich die Gesammtheit der übrigen Charactere, soweit 
diese berücksichtigt werden konnten, dasselbe zu Palaegyge zu bringen. 

Herr Dr. J. G. DE MAN lenkte meine Aufmerksamkeit auf diesen 

Bopyriden, den er in der Palaemoniden·Sammlung des Herrn Dr. Moesch 
entdeckte. Ich erlaube mir diese Art nach ihm zu benennen. 

Die im Vorhergehenden besprochenen Bopyriden wurden sämmtlich 
im Süsswasser gesammelt und zwar auf folgenden Inßeln: 
SUMATRA: J. bei Kaju tanam: Probopyrus Giardi n. sp. auf Palaemon 

plaeidus de Man. 
2. bei Deli: Palaegyge de Mani n. sp. aufPalaemon pilimanus 

de Man. 
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FLORES: 1. bei Mbawa : Palaegyge Bonnieri n. sp. auf Palaemon lar 
Fabr. 

2. bei Reo : Palaegyge Bonnieri n. sp. auf Palaemon lar Fabr. 

Palaegyge Bon'ei Giard et Bonnier auf Palaemon 
dispar von Martens. 

Palaegyge spec. au f Palaemon endebensis de Man. 
8. bei Bari: Palaegyge Borrei Giard et Bonnier auf Palaemon 

dispar von Martens. 

Palaegyge spec. Duf Palaemon bariensis de Man. 
4. bei Konga : Palaegyge Bonnieri n. sp. auf Palaeillon lar Fabr. 

CELEBES : 1. bei Palopo in Luwu: Palaegyge fluviatilis u. sp. auf Palae· 

mon larnpropus de Man. 
2. bei Pare·Pare : Palaegyge Bonnieri n. sp. auf Palaemon 

lar Fabr. 

TnroR: bei Atapupu: Palaegyge Bonnieri n. sp. aufPalaemon lar Fabr. 
Bopyriden fand ich demnach in Ost· und West·Sumatra , in Ceutral· 

Celebes und in der südwestlichen Halbinsel von Celebes, in Timor und 

an der Nord· und Süd·Küste von Flores. 
GlARD und BONNIER geben als vermuthlicben Fundort der von ihnen 

beschriebenen Probopyrus ascendens und Palaegyge Borrei! Amboina 
an. Weit verbreitetes Vorkommen dieser Süsswasser·Bopyrideo, wenig· 

stens im indo·malayischen Gebiete, steht somit fest . Semper fand ja 
Bopyrus auch iu den Philippinen. 

Neben dieser weiten Verbreitung ist wichtig die grosse Zahl der 

inficirten Arten von Palaemon. Als solche konnte ich P. la.T, dispar 1 

lampropus I placidus, pilimanus 1 bariensis und endehensis anzeigen. 

Dass auch die Zahl der inficirten Individuen eine erhebliche is t, gebt 
aus den Angaben hervor, die ich bei den einzelnen Arten machte. 

Dort wurde angegeben unter wie viel Exemplaren einer Palaemoll·Art 
solche mit Bopyriden angetroffen wurden. 

Amphipoda. 

ORCIIESTIDA E. 

Orchestia. 

12. Orclwstia [loresiana , n. sp. 

Flores: Maumeri, an der Nordküste dieser Insel; sechs Män nchen 
und droizehn '\Veibchen nebst ein igen jungen Exemplaren in und 
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am Rande eines Süsswasser·Tümpels in einem kleinen Wäldchen 

in der Nähe des Strandes j 
In dem kleinen Flusse LeIla, an der Südküste von Ost-Flores I nabe 

seiner Mündung; drei Männchen und dreizehn Weibchen , zusam­

men mit der folgenden Art. 
Auge rund; der Abstand heider Augen etwas kleiner als ihr Durch­

messer. 
Schaft der ersten Antenne mit drei Gliedern, die in Länge und Dicke 

abnehmen ; GeisseJ kürzer als der Schaft mit vier Gliedern. 

Die zweiten Antennen haben eine Länge von ungefähr 3 mm., einen 
Schaft mit drei Gliedern, von denen die heiden letzten verlängert sind. 

Ihre GeisseI hat 12 -16 Glieder; im letzteren Falle ist die GeisseI 

etwas länger als der Schaft. 

Fig. n. Erster Gnathopode 
des Weibchen. 

Fig. H. Erster Gnathopode 
des Mänllchen. 

"I ,tu 

, ~ j 

, 

Fig. 10. Zweiter Gnathopode 
dos Weibchen. 

/ 

Fig. 11. Z\veitor Gnathopode 
des Männchen. 

Am ersten Gnathopoden des Männchen 1 Fig. 12, ist der Propodit 
distal verbreitert und mi t einem abgerundeten Lappen versehen, der 
den conV6xen Theil der Palma begrenzt. Über letzteren, denselben nur 

wenig überragend, legt sich der gebogena Dactylopodit. 

Der Carpopodit ist weit länger als der Propodit, distal gleichfalls ver· 
breitert durch einen am Hinterrande vorspringenden, runden Lappen. 
Beim Weibchen Fig. 9 ist der Basopodit distal Dur geringfügig ver­
breitert J der Carpopodit lang dreieckig mit distaler Ba8is 1 der Propo­
dit Dicht verbreitert J sodass nur eine unbedeutende 1 wenig convexe 
Palma da ist, die vom Dactylopoditen fast überragt wird. 

• 
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Am zweiten Gnalbopoden, Fig. 11, ist beim Männchen der Propodit 
sehr stark. Seine lange, wenig bucbtige Palrna liegt I etwas vertieft I 
in der Flucht des Propoditen; sie ist miL 2 Heiben grosser und kleiner 
Stacheln besetzt. Zwischen diese legt sich der kräftige, lange Dactylo­
pQ(Ht, der einzelne Dornen trägt und eine schwache Convexit<it aufweist, 

entsprechend der Ausbuchtung der Pahna. Er endigt mit langer, etwas 
gebogener Spitze, die sich , die Palma weit überragend, bis in die 

• 

proximale Hälrte des Propoditen erstreckt. Der Carpopodit ist schüs· 
selförmig, kurz j der Meropodit klein, rast viereckig. Im Weibchen, F ig. 

10 I hat der Carpopodit proximal eine erhebliche conVBxe Verbreiterung 
am Hillterraude. Der Propodit, am Ursprung schmal J verbreitert sich 
alsbald zu einem grossen , rundlichen Lappen I der die Pahna weit 
überragt. Letztere ist concav und sehr ku rz I ihr gegenüber Hegt der 

gleicbfalls kurze, hakig gebogene Dactylopodit. 
Der Basopodit des siebenten Pereiopoden hat einen schwach gerun­

deten Hinterrand , dessen distale zwei Drittel 26 - 28 feine Dämchen 

tragen , während der Vorderrand schwach abgerundet ist und acht 
starke Dornen bat. 

Der laterale Band der drei ersten Segmente des Pleon ist glattl wenig 

gerundet J die hintere Ecke aufgebogen und in eine Spitze ausgezogen. 
Die ersten Uropoden haben einen bedornten Schart, der langer ist 

als die Aste. Von letzteren tragt der aussere Ast nur an seinem Ende 
ein bis zwei grosse und einzelne kleine Dornen, während der innere 

Ast ausset-dem drei bis fünf krüftige Dornen an seinem überrande hat. 

Am zweiten Uropoden ist Schart und Ast fast gleich lang. Letzte­
rer mit drei bis vier grässeren und kleineren , endst<\ndigen Dornen. 

Ausserdom besitzt der innere Ast fünf, der äussere zwei Dornen am 

Oberrande. 
Die dritten Uropoden bestehen aus einem kurzen, rundlich verbreiter­

ten Stiele und etwas kürzerem Ramus, beide am Aussenrande bedornt. 

Lünge des grössten ,Veibchen 8,5 illm. I des grÖBsten Männcben 8 mm. 

13. Orchestia Ma1"tensii D. sp. 
Flores: unter Steinen in und am Haude des kleinen Flusses LeBa 

bei Sikka, an der Südküste vou Ost-Flores. Ein Münuchen und 
acht \ Veibchen, zusammen mit der yorigen Art. 

Augen oval , Abstand bei der 'Ion einander so gross wie der kleinste 

Durcbmes~er des Auges. 
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Der Schaft der ersten Antenne besteht aus drei Gliedern, die in 
Umfang distalwärt,s abnehmen. Das zweite Glied ist das längste Die 

Geissei ist kürzer als der Schaft und hat fünf Glieder. 
Die zweite Antenne hat ein und zwanzig bis fünf und. zwanzig 

Glieder an der GeisseI , die ungerahr so lang ist wie der dreiglie­

derige Schaft, dessen zwei letzte Glieder stark verlängert sind. 
Der erste Gnathopode Fig. 14 hat beim Männchen distal am Car· 

popocl iten einen abgerundeten Lappen, der erheblich schwächer ist als 
bei Orell. floresiana. Der F'ropodit ist distal kaum verbreitert. Die 
kurze, concave Palma wird vom Dactylopoditen überragt. Beim Weib­

chen ist der erste Gnathopode, Fig. 16, ausgezeichnet durch einen 
distal fast verschmälerten Propoditen, sodass eine eigentliche Palma 

fehlt. Im übrigen gleicht er in Hauptsache dem von Orch. floresiana. 
Der zweite Gnathopode hat beim Männchen einen kurzen aber breit· 

ovalen Propoditen , dessen lange Palma einfach gebogen und mit zwei 
Reihen von ungefähr je acht kräftigen Dornen besetzt ist . Zwischen 

diese legt sich der kräftige, gebogene Dactylopodit, der die Palma 

nicht überragt und nur in der Höhe seiner Basis eine kleine, der 
Palma zugekehrte ConvexiW,t besitzt. Der Carpopodit ist fast dreieckig, 
der Meropodit fast viereckig. 

Beim Weibchen ist der Carpopodit sehr breit, der Vorderrand 
abgerundet , der Hinterrand ungefahr in der Mitte mit einer vorsprin­

genden Convexität versehen; der Propodit distal mit breitem, abgerun· 
detem Lappen weit über die kleine Palma vorragend. Der kleine 

Fig. 14. E rster Gnathopodc 
des Männchen. 

Fig. 16. Erster Gnathopode 
des Weibchen. 

Fig. 13. Zweiter Gnathopode 
des l\Iänncheu. 

, , 

Fig. 15. Zweiter Guathopodc 
des Weibchen. 
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Dactylopodit liegt verborgen der tief eingesenkten Palma an , die 

von Haaren umstanden wi rd. Der Basopodit des siebenten Pereiopoden 
hat den H interra nd gerade mit abgerundeter vorderer und hinterer 

Ecke. Er tragt dreizebn bis fünfzeh n starke Dornen. 

Der laterale Rand der drei ersten Segmente des Pleon ist in der 
vorderen Hälfte abgerundet und mit Dornen 1 die vom ersten bis 

dritten Segment in Anzahl abnehmen, ausgerüstet; die hintere Hälfte 
ist dornlos, gerade und in eine scbarfe, vorspringende Ecke ausgezogen . 

Am Hinterrande finden sich einzelne Einkerbungen mit Zähnen. 

Die Uropoden weichen , im Gegensatz zu obigen, erheblichen Unter­

schieden , kaum nennenswerth von denen von Oreb. floresiana ab. 

Männchen 8 mm. , gröBstes Weibchen 11 mrn. lang. 

14. Orchestia parvispinosa. n. sp. 
Java: Unter Steinen und vermodertem Holze bei Tjibeurrem , am 

Gehänge des Berges Salak, 1575 m. hocb. Drei und dreissig Exem · 

plare , nur Weibchen von verschiedener GrÖsse. 

Auge rund, Abstand beider Augen so grass wie deren Durchmesser. 

Die erste Antenne hat einen d reigliederigen Schaft, an den sich das 

gleicbfal ls dreigliederige l'lagellum anscbliesst; dies ist kürzer als der 

Schaft. Die zweite Antenne ist big zu drei mm. lang und hat einen 

dreigliederigen Schaft und eine GeisseI mi t elf bis dreizehn Gliedern I 

t rotzdem hit sie so lang oder länger als der Schaft. Die Geisselglieder 

sind mithin viel lä nger als bei Orch. flo resia na oder Martensii. 

Der erste Gn&thopode, F ig. 17, st immt sehr mit dem von Orcbestia 

ßoresiana überein. 

Am zweiten Gnatbopcden, Fig. 18, articuli r t der Carpopcdit mit ver· 

hältnissmässig schmaler Basis mit dem Vorderrande des Meropoditen I 

der distal etwas verbreitert ist. Weiter ist der Carpopodit characterisirt 

durch eine lappige Verbreiterung des J-l in terrandes in seiner distalen 

Portion . Der P ropoclit ist mehr in Übereinstimmung mit dem von 

Orcb . flo resiana und Mar ten!:ii i , jedoch endständig weniger verbreitert , 

sodass der Dactylopodit weniger verborgen ist . 

Der Basopodit des siebenten Pereiopoden, Fig. 19, bat den Hinter· 

raDe! abgerundet, nam~mtlich ist dies der Fall in seiner distalen Hälfte, 

seine proximale Ecke ist weniger gerundet. Im Gegensatz zu den vori · 

gen ArteD, hat ausschliesslich die mittlere Par tie des Hioter randes nur 

acbt Einkerbungen , mit Dömcben bewaffnet . Der laterale Rand der 



" g. 17. 
l.: rster Gnathopode. 
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Fig. 18. 
Zweiter Gnathopodc. 

F ig. 19. Basopodit dos 
7 le11 Pereiol>Odcn. 

drei ersten Segmente des Pleon verhält sicb so wie in Oreh. fl oresiana, 
höchstens sind die hinteren Ecken weniger aufgebogen. 

Der erste Uropode mit bedorntem Schaft, der länger ist als die 
Äste. Diese haben beide am überrande drei Dornen , sowie zwei grosse 
und einzelne kleinere, endständige Dornen . Der zweite Uropode mi t be· .. 
dorntem Stiel, der läoger ist als die Aste. Diese beiden haben starke 
endständige Dornen I der äussere ausserdem zwei, der ion"ere drei 
Dornen auf dem Oberrande. Der dri t te Uropode hat einen kurzen rund· 
lichen Stiel und ei nen- nur halb so langen J kegelfönnigen Ramus mit 
endständigem, langem Dorn. 

Grösste Länge 8,5 rum. 
Trotz mancher Übereinstimmungen unterscheidet sich diese Art 

leicht von den beiden vorigen , durch das Verhalten der Uropoden I 

sowie df'.s Basopoditen des siebenten Pereiopoden I durch den Bau der 
zweiten Antennen und durch den zweiten Gnathopoden. Von Orchestia 
Martensii ferner sehr auffallend durch den lateralen Rand der drei er­
sten Segmente des Pleon. 

15. Drcheslia montana n. sp. 
Süd·Celebes: Unter Steinen und abgefallenem Laub in der Nähe 

eines Baches bei Lok., 1150 M. hoch im Gebirge , in der Nähe 
von Bonthain. Vier und fün fzig ausschliesslich weibliche Exemplare. 

Augen rundlich , Abstand beider von einander geringer als der 
kleinste Durchmesser des Auges. Erste Antenne mit dreigliederigem 
Schaft , der länger ist als die viergliederige Geisse!. 

An der zwei ten I bis zu 4 mm. langen Antenne ist Schaft uo(l 
GeisseI gleich lang, letztere mit zwölf bis fünfzehn Gliedern . 

Der erste Gnathopode , Fig. 21, weicht ganz erheblich ab von dem 
der Weibchen der drei vorigen Arten und ähnelt mehr dem ersten 
Gnatbopoden der Männcben von Orch. floresiana und Martensü I inso· 
fern als der Propodit breit, namentlich in seinem distalen Theile , ist 

, 

• 



568 

und eine lange , kaum convexe Palma hat bis zu derem Ende der sebr 
kräftige, hakig gebogene Dactylopodit reicht. Auch hat der Carpopodit 
an seinem Hinterrande, in der Mitte eine eonvexe, nicht qedeutende 
Verbreiterung. 

Der zweite Gnathopode, Fig. 20, hat den Propoditen distal kaum ver· 
breitert, ist aber in einen langen, stark gerundeten Lappen ausgewgen, 
der den kräftigen Dactylopoditen weit überragt. Die kurze I verborgene 
Palma hat eine schräge Lage. Über die Mitte der Fläche des Pro po· 
diten zieht I in dessen ganzer Länge I ein mebrreihiger Streifen von 
Haaren. Der langgestreekte, proximal spitz zulaufende Carpopodit hat 
ebenso wie der Meropodit an seinem Hinterrande eine stark vorsprin­
gende t convexe Verbreiterung. 

Der Hinterrand des Basopoditen des siebenten Pereiopoden ist 
proximal gerade abgeschnitten und geht mit rundlicher Ecke in den 

Fig. 20. Zweiter Guathopode. Fig. 21. Erster Gnathopode. 

Fig. 22. Basopodit das 
7ten Poreiopodon. 

abgerundeten eigentlichen Hinterrand über, 
der dreizehn bis vierzebn starke Einkerbungen 
bat I in denen, eine gleiche Anzahl schwacher 
Dornen eingepflanzt ist. 

Der laterale Rand der drei ersten Segmente 
des Pleon unterscheidet sich nur dadurch von 
dem Verhalten dieser Segmente bei Oreh. 

floresiana I dass die binteren lateralen Ecken kaum aufgebogen, gerun· 
det, aber gleichzeitig mehr naeb binten ausgezogen sind. 

Der erste Uropode stimmt mit dem von Orchestia floresiana und 
Martensii darin überein , dass der äussere Ast nur endständig bedornt 
ist ; der innere Ast hat dagegen ausser den Enddornen nur noch drei 
Dornen, mithin weniger als Orch. floresiana und Martensii. 

Am zweiten Uropoden sind Schaft und Aste gleich lang, der Ober· 
rand bedornt. Die Aste haben ausser endst<"'i.ndigen Dornen nur noch 
zwei bis drei kräftige Dornen. 

Am dritten Uropoden sitzt dem rundlich verbreiterten Schaft eIn 
kegelfönniger kleinerer Ast auf 1 der nur endständig bedornt ist. 
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Bis zu 12 mm. lang ; die zweite An Le nne erreicht alsdann 4, mm. 

Die vier beschriebenen Formen si nd nahe verwa.ndt; dennoch bieten 
sie derartige Verschiedenheiten dar, dass es nöthig wird , beim Fehlen 
von weiteren Zwischenformen I vier Species aufzustellen . Ich bin ge· 
nötbigt diese als neu zu betrachten j denn wenn sie sich auch an· 
schliessen an einzelne , früher beschriebene Arten, lassen sie sich den· 
selben doch nicht unterordnen. Folgende Arten sind mir bekann t ge­

worden , die hierbei in Betracht kommen. 
Zunächst Orchestia humicola v. Martens . Durch gütige Vermit telung 

von Herrn Prof. E. v. MARTENS erhielt ich von der Direction des 
Berliner Museums die von von Mal'tens in Yokohama gesammel te 

Orchestia humicola zur Untersuchung. Hierdurch bin ich im Stande 
der kurzen von Marten'schen Beschreibung noch diese weiteren Merk­
male beizufügen, die, verglichen mit den oben für die vier von mir 
gesammelten Orchest ien gegebenen , darlegen, dass es verschiedene Ar­
ten sind. 

Orchestia humicola v. Martens. 
Auge lang·oval , Abstand heider Augen etwas grösser als der klein­

ste Durchmesser des Auges. Die erste Antenne hat einen dreigliede­
rigen Schaft I der länger ist als die Geissei , welche vier Glieder - in 
einem Falle fünf, in einem anderen drei - hat. Der dreigliederige 
Schaft der zweiten Antenne ist so lang wie die GeisseI mit zwölf bis 
fünfzehn Gliedern. 

Am ersten Gnathopoden des Männellen hat der Propodi t , der distal 
verbreitert ist , eine buchtige Pal roa; der Dactylopodi t ist lang und 
kräftig und reicht bis zum Rande des Propodi ten. Der Carpopo<li t hat 
distal eine unbedeutende Convexität. Beim Weibchen ist der Propodit 
distal nicht verbreitert , mit äusserst kurzer, concaver Palma_ Der 
Dactylopodit ist grass , hakig -gebogen und überragt die Palma. Der 
Carpopodit mit geringer buchtiger Convexität am Hintermnde I ist we­
nig verlangert. 

Im Männchen hat der zweite Gnathopode einen kräftigen, lü,nglich 
ovalen Propoditen mit langer Palma, die sanft gebogen die vordere 
Häfte des Hinterrandes bildet, jedoch tiefer liegt als dieser und mi t 
doppelter Reihe von Dornen I verschiedenen Ka libers , ausgerüstet ist . 
Der lange, gebogene, ~tarke Dactylopodit endet mit plötzlich verschmi.i. ­
lertem cylindrischem Endstück, das über die Palma hinausragt. Beim 

37 

-
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Weibchen ist die distale lappige Verbreiterung des Propoditen geringer 

und überragt die schräge Palma weniger als bei den oben beschrie· 
benen Arten . Der I-linterrand des Cal'popoditen ist in seiner ganzen 
Lange convex verbreitert. Auch der Meropodit hat an seinem Hinter· 
rand eine distale Verbreiterung. 

Der Basopodit des siebenten Pereiopoden bat einen schwach geboge­

Deu Hinterrand , der von seinem proximalen Drittel an zehn bis vier­
zehn tiefe Einkerbungen bat, jede mit einem schwachen Dorn. Proxi · 
mal geht der Hin terrand mit gebogener Ecke in den gerade abge­

schnittenen überrand über. 
Der laterale Rand der drei ersten Segmente des Pleon ist fos1> ge­

rade I er geht mit spitzer Ecke in den Hinterrand über, der mehrere 
unregelmässige Einkerbungen, jede mit kleinem Dorn I hat. Der erste 
Uropod~ bat einen bedornten Schaft, der bedeutend Hinger ist als die 

beiden Äste. Beide haben endständige Dornen I aber nur der innere bat 

ausserdem drei bis viel' Dornen am Oberrande. 
Am zweiten Uropaden ist der Schaft so lang wie die Äste , welche 

beide, ausser Enddornen I am Oberrande Dornen tragen , der äussere 
Ast aber nur einen. Am dritten Uropoden ist Schaft und Ast gleich 

lang 1 letzterer kegelförmig mit einem Enddorn. 
Die Liinge beträgt bis 7,5 mm. 

Weiter musste von den zahlreichen Orchestien , die Sp . Bate in sei· 

nem Cataloge 1) beschreibt, Orchestia sylvicola , tahitensis und telluris 

berücksichtigt werden. Orell. sylvicola unterscheidet s ich von unseren 
Arten durch die langen zweiten Antennen I durch den Propoditen des 

zweiten Gnathopoden beim Mannehen I den unbedornten Hinterrand 
des Basopoditen cler letzten Pereiopoden und durch die glatten Uropo­

den. Von Orch. telluris giebt SP. BA1" eine Beschreibung des Weib­

chen und Männchen. Letzteres ist auffallend ausgezeichnet durch eine 
enorm grosse Platte am Hiutcrrande des Carpopoditen des siebenten 
Pereiopoden. Hierdurch weicht es sofort ab von den beiden einzigen 

von mir gesammelten Arten , von denen ich aucb Männchen fand. 

Die Beschreibung die SP. BATE vom vVeibchen giebt , erinnert in man· 
chen Punkten an meine Orehest.ia parvispinosa" von der ich nur Weib· 

ehen kenne. Eine Uebereinstimmung mit dem Weibchen von Orchestia 
telluris Sp_ Bate wäre somit möglich. Dem widersetzt sich aber die 

1) C. Sr. BAT\::: Cnlaloguo of o.mphipodous Crustacca. London 1862. 

• 
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Kürze der zweiten Antennen nach Sp. Bate's Zeichnung , doch kommt 
an diesem Organ häufig Verlust und Regeneration vor. Wichtiger ist 
eine erhebliche Verschiedenheit in dem Propoditen der ersten Gn. tho· 
poden 1 zu urtheilen nach Sr. BATE'S kurzer Beschreibung und Zeich­
nung. Diese beiden laS86n mich bezüglich anderer Pun kte im Zweifel, 
jedoch so , dass mir eine Uebereinstimmung beider Arten nicht wahr· 
geheinlich vorkommt. 

Auch Orchestia tahitensis Dana weicht, soweit sich nach der gegeb· 
nen Beschreibung und Zeichnung urtheilen lässt, von unseren Arten ab . 

• 

ERKLÄRUNG DER TAFEL XXX. 

Fig. 1 . Probopyrus Giardi o. Bp. Weibchen von der Bauchseite mit Mäoncben 30m 
Abdomen. 

Fig. 2. und 3 . Palaegyge Bpec. von Pal3oemon endeheosis de Man. Eiertragendes 
Weibchen von de r Rück - und Bauchseite. 

Fig. 4. Palaegyge BODnieri n. sp. Weibchen von de r Bauchseite. Am Abdome n 
ein Milnncben , das abnormer Weide seine RückenBäche dem Weibchen zukehrte. 

Fig. 5 und 6. Palaegyge Borrei Giard et Bonnie r. Junges Weibchen von dei' 
Bauch· und Rückseite. 
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